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Oie amerikanische Antwortnote.
Jur 'Anschluß an den bereits in der Abend-Ausgabe ge¬

brachten ersten Teil der amerikanischen Note,  der
schon zur Besprechung des „L u s i t a n i a"-Falles überge-
gangen war, lassen wir nun den weiteren Wortlaut der Note
folgen:

WaS immer auch die Behauptung der kaiserlich deutschen
Regierung hinsichtlich der Besiirdernng von Kriegs-
konterbande  an Bord der „Lnsitania" oder hinsichtlich
der Explosion dieses Materials durch den Torpcdoschust sein
möge, so braucht nur gesagt zu werden, daß nach Ansicht
der amerikanischenRegierung diese Behauptungen für die
Frage der Gesetzmäßigkeit  des von den deutschen
Marinebehörden bei Beffenkung des Schiffes angewandten
Verfahrens unerheblich  sind.

Allein die Berfenknng von Paffagierdompfern berührt
Grundsätze der Menschlichkeit,  denen gegenüber
die besonderen einzelnen Umstände, die in den BersenkungS-
fällen mitsprechen könnten, in den Hintergrund gedrängt wer¬
ben; Grundsätze, die eine solche Versenkung, wie die kaiserlich
deutsche Regierung zweifelsohne ungesäumt erkennen und
anerkennen wird, aus der Reihe der gewöhnlichen Gegensätze
diplomatisch« Erörterungen oder international« Streitfragen
herauSheben. Was immer die sonstigen Tatsachen im Falle
d« „Lnsitania" sein mögen, die Hauptsache  bleibt , daß
ein großer Dampfer, der in erster Linie und vorzugsweise als
Beförderungsmittel für Paffagiere diente und über 10110
Menschen beförderte, die keinerlei Anteil an der Kriegs¬
führung hatten, torpediert und versenkt wurde
ohne gering st rn Anruf oder Warnung,  und daß
Männer, Frauen und Kind« unter Umständen, für die eS
in d« nockernen Kriegführung kein Beispiel gibt, in den Tob
gesandt wurden. Die Tatsache, baß mehr als 100 ameri¬
kanische Bürg« unter denen waren, die zugrunde gingen,
macht eS der Regierung der Bereinigten Staaten zur Pflicht,
von diesen Dingen zu sprechen, und erneut mit feier¬
lichem Nachdruck  die Aufmerksamkeit der kaiserlich deut¬
schen Regierung auf die schwere Verantwortung  zu
lenken, die sie nach Ansicht der Regierung der Vereinigten
Staaten bei dieser tragischen Begebenheit auf sich geladen
hat und auf den unanfechtbaren Grundsatz, worauf diese Ber-
antwortnng beruht.

Die Regierung der Bereinigten Staaten bemüht sich um
etwas Größ« es als bloßes Eigentumsrecht oder Handels¬
privilegien. Sie bemüht sich um nichts weniger Erhabeneres
und Heiligeres als die Rechte der Menschlichkeit
durchd« en Achtung sich jede Regierung ehrt und auf die keine
Regierung im Jnt « effe der in ihrer Obhut und ihrer Gewalt
Befindlichen verzichten darf. Nur tatsächlicher Wide » -
stand gegenüber der Kaperung oder die
Weigerung , anzuhalten,  wen « dies zur Durch¬
suchung zwar befohlen war, hätte dem Führer des Untersee¬
bootes eine Berechtigung geben können, das Leben der an
Bord Befindlichen in Gefahr zu bringen. Die Regierung der
Bereinigte» Staaten ist der Ansicht,  daß die ausdrücklich
am 8. August 191t durch die kaiserlich deutsche Admiralität an
ihre Seeoffizi « e erlassenen Instruktionen diesen Grundsatz
«»« kennt und zur Geltung gebracht hat, wie dies auch die
Prisenordnung aller anderen Nationen tut, und Reisende und
S « männ« hatten ein Recht, sich darauf zu verlaffen. An?
diesem Grunde der Menschlichkeit sowohl als auch ans dem
Gesetz, das sich darauf gründet, müssen die Bereinigten
Staaten bestehen. Die Regierung der Bereinigten Staaten
nimmt mit Vergnügen  wahr , daß Ew. Exzellenz No?e
mit der Andeutung schließt, daß die kais« lich deutsche Regie¬
rung jetzt nach wie vor geneigt ist, die guten Dienste der Ber¬
einigten Staaten anzunehmenbei dem Versuch, mit der Regie¬
rung von Großbritannien zu einer Berständigung über eine
Änderung des EharakterS und der Bedingungen des See¬
krieges zu gelangen. Die Regierung der Bereinigten Staaten
würde es als einen Borzug  betrachten, aus diese Weiß:
ihren Freunden und der Welt einen Dienst leisten zu können.
Sie ist jederzeit bereit,  jeder der beiden Regierungen
Andeutungen oder Anregungen zu übermitteln, die die andere
zu Übermitteln wünscht, und ladet die kaiserlich deutsche
Regierung herzlich ein, von ihren Diensten nach dieser Rich¬
tung nach Belieben Gebrauch zu machen. Die ganze Welt
wird mit bettoffen von allem, was auch nur einen teilweise»
Ausgleich der Interessen herbeizuführen oder irgendwie die
Schranken des gegenwärttgen unseligen Konflikts zu mildern
geeignet ist.

Welche Vereinbarungen auch immer zwischen den krieg-
füh« nden Parteien getroffen werden mögen, was auch immer
nach Ansicht der deutschen Regi« ung in der Bergangenhekt
für die Handlungsweise ihrer Seebefehlshaber als Aufforde¬
rung oder als verhältnismäßige Rechtfertigung in Bettacht
kommen mag, die Regierung der Bereinigten Staaten « -
wartet zuversichtlich, daß die Gerechtigkeit und
Menschlichkeit  der deutschen Regierung in allen Fällen,
wo Amerikaner geschädigt od« ihre Rechte als Neutrale ver¬
letzt worden sind, zur Geltung gebracht werden wird. Die
Regierung^ « Bereinigten Staaten « neuert deshalb e r n st-

lich und feierlich  die Vorstellungen, die sie in ihrer Note
an die kaiserlich deutsche Regierung vom 15. Mai erhoben hat,
und stützt sich bei diesen Forderungen auf die Grundsätze
der Menschlichkeit , die allgemein anerkannten
Anschauungen des internationalen Rechtes
und die alte Freundschaft  mit der deutschen Regierung.

Die Regierung der Bereinigten Staaten kann nicht zu¬
geben, daß die Proklamierung einer Kriegszone, vor der neu¬
trale Schiffe gewarnt worden sind, irgendwie als eine Ver¬
kürzung von Rechten  amerikanischerSchiffseigentümer
oder amerikanischer Bürger ansgelegt werden kann, die sich
auf erlaubten Reisen als Passagiere an Bord von Handels¬
schiffen einer kriegführendenMacht befinden. Sie glaubt
»richt, daß die kaiserlich deutsche Regierung als außer Zweifel
stehend die Grundsätze einnimmt, daß das Leben von Nicht-
käutpfern gesetzlich oder rechtmäßig nicht in Gefahr gebracht
»oerden darf durch Kaperung oder Zerstörung eines Handels¬
schiffes, das keinen Widerstand leistet, und daß die kaiserlich
deutsche Regierung die Verpflichtunganerkennt, die notwen¬
dige Vorsicht anzuwenden bei der Feststellung, ob ein ver¬
dächtiges Handelsschiff tatsächlich einer kriegführendenRation
angehört oder tatsächlich Kriegskonterbande  unter
ucnttttler Flagge führt. Die Regierung der Bereinigten
Staaten darf erwarte«, daß die kaiserlich deutsche Regi« u»g
die notwendigen Maßnahmen  ergreifen wird, um
diese Grundsätze hinsichtlich der Sicherung amerikanischen
Lebens und amerikanischer Schiffe zu verwirklichen, und bittet
um die Sicherung, daß dies geschehen werde.

Ich benutze diesen « »laß, um Ew. Exzellenz die Ver¬
sicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.

Gez. James W. G erard.
*

Nun wissen wir , wie der Inhalt der Note beschaffen
ist/ die ihre ganz besondere Geschichte hat und der
darum auch in den Büchern über die Ereignisse dieses
Weltkrieges ein Ausnahmeplatz angewiesen werden
wird . Ist es doch dasjenige Schriftstück diplomatischen
Verkehrs, öa§ in den letzten Tagen soviel Staub auf-
wirbelte , über das hinweg ein ausländischer Minister
seinen, die ganze Welt überraschenden Abschied nahm
und um das sich noch in den letzten Tagen ein fövm-
licher Kreis geheimnisvoller Mutmatzungen und Leigen¬
den zu weben begann. Während die einen behaupteten,
auf ihre Sehergabe bauend , «daß der Inhalt urohr oder
weniger einem verschleierten Ultimatum gleichkamme,
dachten andere optimistischer und wollten wissen, daß
die Note in ganz besonderem und über Erwarten ruhi¬
gem und höflichem Tone ab gefaßt sei. Die Dritten
aber verlegten sich überhaupt nicht aufs Rätselraten,
eingedenk der Erfahrung , daß schon mancherlei Gerüchte
durch die schmutzigen Kanäle Routers geflossen sind und
daß dieser schon einmal durch gefärbte Auszüge den
Inhalt einer amerikanischen Note an Deutschland
gründlich entstellt hatte.

Nun jedoch brauchen wir uns keinerlei Vermutun¬
gen mehr hinzugeben, das Raten um -das Geschenk kann
ein Ende haben, denn die Note, die bereits am Freitag
durch Herrn Gerard ans dem Auswärtigen Amte über¬
reicht wurde , liegt jetzt auch in ihrem Wortlaut der
Öffentlichkeit vor. Dreimal ist ihr Inhalt an der-
schiedene. Instanzen und zu verschiedenenZeiten über¬
mittelt worden , so daß jeder Zweffel darüber ausge¬
schlossen ist, daß auch nur der kleinste Buchstabe _fln
irgendeine andere als die ihm zugehörige Stelle gerückt
worden sei, wo er etwa sinnenfftellend hätte wirken
können. Nach dem ganzen Gang der Ereignisse der
letzten Wochen und Tage und was aus Andeutungen
von Berlin her schon am Freitagabend und Samstag¬
morgen durchsickerte, haben wir uns keinen Illusionen
mehr hingegeben, daß das amerikanische Rechtsbewutzt-
sein und die amerikanische Rechtsauffassung mit den
deutschen, sich streng auf die Abmachungen der Haager
Konvention gründenden Anschauung übereinstimmen
könnten. Das haben nicht nur die vorhergehenden Noten
der Vereinigten Staaten -Regievung bewiesen, sondern
das tritt auch jetzt wieder in -die Erscheinung. Über¬
gehen wir die zu Anfang der Note erwähnten Fälle der
Dampfer „Cushing" und „Gulflight ", in denen der
Rechtsstandpunkt der deutschen Regierung ohne wei¬
teres anerkannt wird , so drücken die nächstenZeilen doch
schon ihr Erstaunen aus , daß von der deuffchen Regie¬
rung -die Auffassung vertreten werde, daß das Bestreben
eines Handelsschiffes, -sich der Kaperung zu entziehen
und Hilfe ihevbeizurufen, die Verpflichtung des die
Kaperung ansirebenden Offiziers zur Sicherung -des
Lebens der an Bord befindlichen Passagiere ändere.
Und doch wissen wir aus zahlreichen Beweisen und

Zeugnissen, wie die „Falaba " auch nicht -nur nicht dem
Zurufe des Befehlshabers des Unterseebootes Folge
-leistete, sondern es augenscheinlich sogar zu rammen ver¬
sucht hat . -<■' t

Was aber die Behandlung des Falles der Hauptfach-
lich in Betracht kommenden Versenkung der »Lust-
iama " anbelangt , jo wind nn Verlaufe der Aus<fü.ynrn-
gen wohl immer und imaner wieder auf die Grundsätze
der Menschlichkeit hingewiesen, es wird behauptet , daß
die deuffche Regierung über den Charakter und die Aus¬
rüstung des Schiffes falsch informiert gewesen ser, und
doch wissen wir aus zcchlveichen und einwand sfreren
Belegen, die selbst von Beamten der Cunardunie
stammen, diaß die „Luisitania" zweifellos bewaffnet ge¬
wesen ist, insbesondere versteckte Geschütze führte , daß
sie mit ausgebildeten Bedienungsmannschaften für die
Geschütze und besonders mit Dttrnition versehen war,
Truppen von Kanada beförderte, eine Ladung an Bord
hatte , die nach den Gesehen der Vereinigten Smatm
für ein Schiff, das auch Passagiere befördert , mcht zu¬
lässig gewesen sind, und daß sie als Hauptgrund rhrem
Wesen nach als H i I f s f chi f f -der englffchen Seeftrert-
kräfte gedient hat . Aber selbst wenn die ,^ -Usitanra
nur ein feindliches Handelsschiff gewesen wäre , greift
das Nottecht des kapernden Kriegsschiffes durch, so zu
handeln , wie es die Kriegslage erheischt. Me jKrisgs-
lage ist die gewesen, -daß jeden Augenblick « n eng-
lrscher Zerstörer herbmeilen konnte, und djatzseimer-
auch die Gefahr -bestand, von der „Lufüania " selbst he-
.tßiiflmt oder beschossen-zu werden. Das fft dw Logik,
die auch aus jedem Warte des Haager aMamtffi;
spricht. Aber — so sagt die Note — was -Mmer auch'
die deutsche Regierung behaupten mag —»deren Be¬
hauptungen sich bisher immer als wahr erwtasen hachm,
wie wir selbst noch hinzufügen wollen —, die Ansicht der
amerikanischen Regierung erachtet alle diese Fragen #ut
die Erörterung der Gesetzmäßigkeit der Versenkung-als-
unerheblich. Nicht Gesetz, nicht Recht, sondern nur das
Gefühl der Menschlichkeit hat bei der EnffcheM« « M
sprechen, wie aber unsere Gegner zuerst alle -Mensch¬
lichkeit mit Füßen getreten haben, wie sie uns dresen
Krieg mit dem Unterseeboot durch ihren Aush-mge-
rungsplan ., dem Millionen deutscher Frauen und
Mnder zum Opfer fallen sollten, erst auHgezwupg-Mi
haben , davon schweigt des Sängers Höflichkeit.

Me Note erhebt weiter vielmehr noch darMf An-
ipruch . daß .hie Regierung der Vereinigten 'Staaten-
lihre Wicht erfüllt und chre Gesetze mit gewissenhafter
-Wachsamkeit durch ihre -ordnungsmäßig angffteNen - Be¬
amten zur Anwendung gebracht habe". Aber setzt sie
erfreulicherweise noch hinzu, „wenn die deutsche MWre-
rung der Auffassung sein sollte, daß sie übarzeugvde
Beweise besitzt, wonach die Beamten der Regierung , dev
Bereinigten Staaten ihre Wicht nicht gründlich er-
füllt haben, so gibt sich die Regierung der WerenrÄen
Staaten der aufrichtigen Hoffnung hin, daß die Kaffer¬
lich deuffche Regierung dieses Beweismaterjal zur -Mu,
fung unterbreiten werde".

Dieser Satz ist -maßgebend für den Ton , der duxch
die gesamte Note hindurchklingt. Lange :genM to frei
ja nach den deutschen Erklärungen vom 28. Mar w-nd
vom 1. Juni -auf sich warten lassen, -nachdem--zuvtz jtftt
Washington aus angekündigt worden war , daß fiesin
höchstens zwei bis drei Tagen erfolgen werde. Es war
sicherlich für den an dergleichen Staatsakte bisher noch'
nicht gewöhnten Herrn im Weihen Hause eine nerven-
anstrengeNdeSache, ob iu dem Kamps zwischen«der Rück¬
sicht auf die populäre Stimmung und die Wicht des-
Rechtsbewußffeins die erstere oder die letztere die Ober-
Hand behalten , ab die schärfere Tonart oder die Aner¬
kennung -des deuffchen Standpunktes den Sieg ibDönstr
tragen sollte. Wenn nun auch Herr Mlson gerade Ntzchh
die deutschen Rechtsanschauungen zu den seinigen macht-
wenn noch viel zu tun -übrig bleibt, um auch zu einer
wirklichen Verständigung darüber zu kommen, wie der;
Begriff Neutralität  gerade von seiten der ameri¬
kanischen Regierung aufzu fassen wäre , so läßt die Note
doch durchblicken, daß nicht eine unbedingt schroffe
Haltung eingenommen wird , daß man nicht brüsk alch
eine völlige Aufhebung des Untevseobootskrisges be¬
steht, sondern -daß noch Düren und Weg? offen sind, die
zur Verständigung führen können. Wir können deStzvW
auch schon heute die Vermutung ausjprechen, daß die
deuffche Regierung diese amerikanische Note benutzen
wird , um nicht nur weiteres Beweismaterral für -die.
Rechtlichkeit ihres Vorgehens vorzubringen , sondern deni
Streiff -all auch auf der Grundlage/der -bisher vprWW «'
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den Note werter diplomatisch zu behandeln. Sicherlich
Tann 'die Enttäuschung aus unserer Seite nicht im ent-
ss«rntesten so groß sein, als vielleicht uirsere Gegner ge-
chosft hätten, ebenso wie sie Wohl wünschen werden, die
Note wäre ans einen etwas derberen Ton gestimmt,
der etwa einem verschleierten Ultimatum gleichge-
Lmvmm'wäre. ^

Urteile Berliner Blatter:
Br . Berlin , 12. Juni . (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

'Die Berliner Abendblätter heben fast übeveinstimmcnd den
'sreinrdschaftllche:: Ton der amerikanischen Note hervor.
WilstnlS Note, so schreibt die „Boss. Ztg.", schasst keine neue
'Situation zwHchen Deutschland und Amerika, aber ihr ehr¬
licher , wohlabgavogener Ton wird dazu beitragen , die ge¬
gebene Situation zu klären,  über den Endztveck, den
Präsident Wiffoir verfolgt, datz das Leiben friedlicher Neutraler
»außer GesahrÄeiben soll, gibt es und kann es keine
Meinungsverschiedenheit  geben . Was wir zu die-
ssem Zweck tun können, und was Amerika dazu tun muß, dazu
'sind zwischen uns und Amerika Verhandlungen  nötig.
Lue mit Objektivrtät, mit allem Bemühen , dem beiderseitigen
Standpunkt gerecht zu werden und in freundschaftlicher Ge¬
sinnung ,geführt werden müssen, um dieses Ziel zu erreichen.
Wan kann der amerikanischen Note die Anerkennung zollen,
Datz-sie Verhandlungen in solchem Geiste vorbereitet.
I Auch das ,.B. T." stellt fest, „ein Ausgleich der Meinungen
'ist möglich und die Regierung in Washington zeigt das auf¬
richtige 'Bemühen , einen solchen Ausgleich herbeizustihren.
Das ist das Charakteristikum der amerikanischen Note. Die
«Hoffnung unserer Feinde,  die schon frohlockend die
Sterne und Stteffen neben dem ttirion Jack und der Trikolore
flattern sahen, ist betrogen,  und man darf die Erwartung
hegen , datz die Antwort unserer Regierung auch das letzte
Hindernis  zur Beseitigung von Meirmngsverfchieden--
chetten ausfchalten wird.

Man kann sich daran genügen lasten, so meint der „L.-A.",
datz die Note die Möglichkeit weiterer aussichts¬
voller Verhandlungen  offen läßt . Präsident Wilson
zeigt selbst den Wunsch, solche Verhandlungen weiterguspinnen.
das Anerbieten , zwischen Deutschland und England wegen
gegen fertiger Konzessionen  im Unterseebootskrieg
zu vermitteln , wäre allerdings erheblich wertvoller, werrn der
Präsident gleichzeitig erklärt hätte, datz er selbst willens sei,
solche Vorschläge zu machen, während er es England und
Deutschland anheimrstellt, ihrerseits A n r e g u n g e n zu geben.

In der „Deutschen Tagesztg ." bemängelt Gras Redentlow
— und et ist der einzige, der ernstliche Ausstellungen an der
Note hat —, datz die amerikanische Regierung es als ganz un¬
erheblich bezeichnet, ob die deutsche Behauptung über die
Armierung der „Lusitania " aus Wahrheit beruht , und ebenso,
datz st- die Praklamation der Kriegszone nicht anerkennt . Graf
Reventlow erklärt , es komme gar nicht darauf an, . ob die
amerikanische Note freundlich oder unfreundlich sei. Die
Hauptsache  sei , daß sie die Einstellung des UnterseebootS-
kriegK «Zwingen oder ihn unwirksam machen wolle. Das
Deutsche Reich könne sich aber nicht vor der ganzen Welt bloß¬
stellen und sein Ansehen unhaltbar schädigen lasten, indem es
auf eine nur ihm zur Verfügung stehende Waffe deS See¬
krieges verzichte, nur damit Amerikaner auf englischen
Schiffen da» KrwgSgebiet durchfahren können.

Der Handelskrieg gegen England.
Ein unbekannter englischer Schiffsverlust.
In der Juninummer der in Newcastle-on-Tyne heraus¬

gegebenen Zeitschrift „The Shipbuilder " findet sich unter der
Überschrift Devonport  eine Notiz, die in der Übersetzung
sistgeudermatzenlautet:

Devonport hat drei von den sieben Vor-Dreadnoughts
verloren , die es gebaut hat . Die „Ocean" war das erste
große Schiss, das hier vom Stapel gelasten und fertigge-
swllt wurde, und sein Verlust bedeutet demgemäß eine
Trennung von einer interestanten Vergangenheit . Die
beiden anderen Schiffe find der „Montague “, der in
einem Nebel auf die Lundy-Jnsel auflief und entzwei
brach, sowie der „Bulwark ", der im Hasen von Sheerneß
infolge einer inneren Entladung in die Luft flog.

_Wiesbadener Taglrlatt.
Bisher war uns noch nicht bekannt geworden, datz die

englische Flotte den Verlust eines Schisses namens „M on¬
tague"  zu verzeichnen hätte , auch findet sich ein solcher
Schiffsname nirgendswo angegeben. Es mutz also, da ein
Irrtum ausgeschlossen erscheint, vielleicht irgendein zum
Hilfskreuzer umgewandeltes Handelsschiff in Betracht tom¬
men, dessen mehr als geheimnisvoller Verlust von der eng¬
lischen Admiralität , wie schon mehrfach in ähnlichen Fällen,
bisher ' verschwiegen wurde.

Englands schwere Verluste.
W. T .-B. London, 12. Juni . (Nichtamtlich.) Dir

„Daily News" sagt in einem Leitartikel : Die bisherigen
Verluste übersteigen  die Zahl des ursprünglichen
englischen Expeditionskorps. DaS Blatt erinnert daran , daß
die Verluste Ende Oktober auf 57 000, am 2. April auf
100 000, am 11. April auf 139 347 angegeben waren . Eine
Hanptursachc der schrecklichen Vermehrung der Verluste müsse
der Kampf an den Dardanellen  fein . Das Blatt schließt
die Ausführungen : Es ist klar„ daß die Fortsetzung des
Kampfes bei solchen Verlusten für längere Zeit unmöglich
sei; glücklicherweise wissen wir , daß der Kampf nicht sehr ver¬
längert werden kann. Der Feldzug an den Dardanellen kann
in der gegenwärtigen Form kaum sehr viele Wochen fort-
dauern , ohne bah cs zur Entscheidung kommt.

W, T.-B. London, 12. Juni . (Nichtamtlich.) Der
„Daily Chronicle" nimmt an, daß etwa die Hälfte  der von
Asquith angegebenen Gesamtverluste  auf die Kämpfe
an den Dardanellen  zu rechnen ist.

vom französisch-belgischen
Kriegsschauplatz.

Oer Tagesbericht vom 12. Juni.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der Abend-Ausgabe.)

W-  T.-B. Großes Hauptquartier»  12 . Juli.
(Amtlich.)

westlicher Uriegrschauplaq.
Feindliche Angriffe in den Dünen nordöstlich von Rieu-

P o r t »nd bei M a n n e - K e n s v e r e, auf dem Osthang der
Lorettohöhc  und gegen Souchrz wurden abgeschlagen.

In dem Nahkampf nördlich Ecurie (Labyrinth)
setzten die Franzosen gestern frische Kräfte zum Angriff etn.
Es gelang den Feind am Nachmittag vollkommen  an»
unseren Stellungen zu w e r f e n ; rin abends einsetzendrr
neuer Vorstoß der Franzosen brach im Infanterie-
feuer  zusammen . Der zurückflntende  Feind erlitt
sehr erhebliche Verluste.

Bei Serre  find wir aus unseren rückwärtigen Stellungen
Wied er im Vorgehen.

Gestlicher Uriegsschauplatz.
An der Dubissa  in Gegend Zoginie und Petigola

mißlangen  russische Vorstöße.
Nördlich Praschnüsch  griffen unsere Truppe » an,

stürmten eine russische Stellung und nahmen 150 Mann ge¬
fangen . einige Maschinengewehre und Minen-
Werfer.

An der R a w ka, halbwegs Bolimow Sachaczew, brachen
wir in die feindlichen Stellungen ein. Bis jetzt wurden 500
Russen  gefangen.

Südöstlicher Uriegsschauplatz.
Oestlich Przemysl ist die Lage unverändert.
Die Armee des Generals von Linsingen hat den von

Norden her gegen ihren Flügel vorgchenden Feind ange¬
griffen . Zurawno,  daS vor dem Anmarsch ruflischer
Kräfte vorgestern geräumt worden war , ist wieder ge-
n o m m c n und der Gegner in die Brückenköpfe bei M e y -
niska (nordwestlich Zurawno ) und Zydaczow  zuriick-
gcworfen.

Feindliche Angriffe bei Haliez und auf StaniSlau
wurden abgcwiesen.

Oberste Heeresleitung.
*

Schiffsartillcric an die französische Front.
Genf, 12. Juni . (Ktr . Bln .) Die Heereskommission deS

Senats , deren Sitzung am Donnerstag Ministerpräsident
Biviani beiwohnte, verständigte sich jetzt endgültig über die
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sofortige Reorganrsation der für Munition  und Kmegs-
material arbeitenden Werke und über die sofortige Vertven-
düng der gesamten schweren Artillerie.  In diesem
Programm erblickt man die wesentlichen Bedingungen jeder
möglichen Befreiung des französischen Gebietes vom Feinde
und des endgültigen Sieges . Hinsichtlich des zwei ten-P rmLrs
wurde beschlossen, alle grohen weittragenden Kanonen der
schweren  Schiffsartillerie an der Front zu verwenden.

Keine allzu rosige Stimmung in England und
Frankreich.

Bern , 12. Juni . (Ktr . Bln .) Der an Lugano erscheinende
„Eorriere del Ticino " druckt den Brief eines ans Frankreich
und England zurückgekchrtenBasier Handelsherrn ab. Danach
ist das Vertrauen ans den Sieg  und -dcS Gefühl der
Solidarität mit der Sache der Verbündeten in Frankreich
nicht besonders stark  und sicher, was sich" besonders
auch in dem gedrückten Geschäftsgang bemerkbar nuiche und
in dem englischen Kabinettswechsel zum Ausdruck gekommen
sei, der nur als Folge großer Unstimmigkeiten unter den
früheren Ministern und als Versuch, nicht alle Verantwortlich¬
keit bei einem Fehlschlag auf sich nehmen zu müssen, gedeutet
werden könne.

Oie Vernichtung der kanadisä^ u
Division bei § t. Julien.

Das kanadische Militärdepartement hat eine» Bericht
de? Generalstabsoffiziers Sir Max Aitken über den Kampf
der kanadischen Division bei Upern vom Kriegsschauplatz er¬
halten und am 1- Mai 1915 den kanadischen Zeitungen .zur
Veröffentlichung übergeben. Die „New Uork Times " vom
2. Mai bringt diesen Bericht, der wie folgt lautet:

Durch giftige Gase  wurden die Franzosen ge¬
zwungen, zurückzugchen. Der linke Flügel der kanadischen
Division wurde hierdurch seiner Seitendeckung beraubt und
bald von den Deutschen angegriffen . Das 'Feuer der deut¬
schen Artillerie nahm an Heftigkeit immer mehr zu ; bald -.war
es zu merken, datz sich der Flügel der Kanadier nicht mehr
gegen die große überzahl der Angreifer halten konnte. Lang¬
sam, widerwillig, inimer fechtend, gingen sie, jeden Meter ver¬
teidigend, zurück, bis der Flügel sich allmählich von dem fran¬
zösischen Graben nach St . Julien zurückgezogen hatte . Bald
wurde es augenscheinlich, daß auch St . Julien , nun sowohl
rechts als auch links ungeschützt und offen liegend, -der großen
Übermacht gegenüber nicht länger zu halten war . Die dritte
Brigade erhielt aus diesem Grunde dem Befehl, weiter nach
Süden zurückzugehen, jeden Fußbreit des BodenS aber so
teuer als möglich zu verkaufen. Aber es war unmöglich,
ohne den Einsatz viel größerer Kräfte die Montreal-
Hochländer,  13 . Batl ., und das 13 . Infanterie-
Bataillon Montreal  zu befreien . Die Brigade er¬
hielt den Befehl, zurückzugehen, nicht eine Minute zu früh.
Mit schwerem Herzen ließen sie die genannten Einheiten zu¬
rück. Die Deutschen  besetzten das von den Kanadiern ver¬
lassene Dorf , aber noch stundenlang nach der Besitznahme deS
Ortes hörte mau das dumpfe, hartnäckige Feuer , welches an¬
zeigte, datz die Deuffchen noch nicht Herr der kanadischen
Nachhut  waren . Sie stacken, aber als Kanadier . Der er¬
zwungene Rückzug der dritten Brigade — ein längeres
Bleiben wäre Wahnsinn gewesen — brachte die zweite Brigade
(Kommandeur Brigadegeneral Curry ) in die gleiche Lage wie
die erstgenannten nach dem Rüi^ ug der Franzosen : Die
zweste Brigade hatte ihre Gräben , darck der Tapferkeit und
des guten Verhaltens der dritten , gehalten. General Curry
hieß den linken Flügel seiner Brigade einschwenkenund -hiüt
während des Höhepunktes dieses gewaltigen Kampfes die
Gräben bis zum . Sonntagnachmittag . Er verließ sie nicht,
denn es waren keine mehr  da . Dieselben warm einye-
cbnet durch das deutsche Artilleriefeuer . Der General zog
seine unbesiegten Truppen von den Überbleibseln' der Feldbe¬
festigungen zurück. Und ihr Mut war nur nichts gesunken,
wenn auch die Brustwehren ihrer Gräben zerstört waren . Die
19. Winnipeg-Schützen, welche den äußersten linken Flügel
der Brigade bildeten, wurden am Freitagnwrgen durch GaS
aus den Gräben geworfen, aber dieses Bataillon griff wieder
an und eroberte den Gräben zurück. Nachdem die dritte
Brigade zum Rückzug gezwungen worden Wlw, hielten die
Winnipeg-Männer doch ihre Stellung , bis zwei neue englische
Regimenter die Lücke in der Nacht vom Samstag auf Sonntag

Kanonendonner am Rhein.
Der Blütenhain deS Tals verschleierte

Den blutigen Ball , datz mein berauschtes Auge
Zum erstenmal das Weh des Kriegs vergaß;
Und wie ein Schmetterling den Flügel spannt.
Erhob ich mich und stieg den Berg hinan.
Gelockt vom Blau — wer weiß: in wunder Flucht
Vor der beschränkten Schau der duftigen Wildnis,
Die jenen Höllenreiter mir entfernte . . . . ' * •
Allein — je mehr ich aufftieg im Gebirge,
Mn sonnigen Rebenlehnen , zwischen Schnee
Der Hecken, unterm ersten tropfenden Grün
Der Buchenhallen, über Steingeröll,
Wo Eidechsen im grellen Lichte laufen,
Je tiefer ward der Frieden um mich her —
Bis mich der ebene Rasenplatz des Gipfels
Wer der Welt , aus deren gläsernes Meer
Von Waldeswogen ich hinunterschaute,
We eine seidene Wolke schweben ließ. . . .
DaS Gchhorn lief am Fuß des Stamms zur Erve,
Dre.überstickt von Schlüficlblumen war;
DeS Sp echtes dunkler Trommelwickel hallte
Von .einem knospenden Hochwald klar herauf;
-Die süßen Düste warmgeglühter Tannen,
Denen das märchenblaueHarz entquillt,
Schwankten in flimmernder Luft ; und auf dem Steilhang
Der hohen Holzung träumten Simenbäume
«Mit lichtgelöjtem Wipfel in die Bläue . . .

Da drang auf einmal in die sichere Sülle
Der singenden Höhe ganz von fern ein Ton,
Der erst mit war. wie Stampfen meines Bluts,
Doch dann mit dnmpfgewalttgem Stoße deutlich
Die pralle Luft erschütterte, bis endlich
DaS ŵunde Ohr den granfig -ängstigen Takt
Tckfpeierkder Mötserrirsen unterschied —
Vom ersten Bombenschlag und Doppeldonncr
AuMackernder Duelle bis zum rollend

^̂ ^̂ ^rechen̂ cn Höllensturm der Kanonaden . . . .
-Ja, in den Paarnngsruf der wilden Tauben,
c§ 8eM « NMWlMNld alles Blüh 'ns,

Die Birkenwiesen dieses weltentrückten
Spielgrunds der Winde und des Lebensatems,
— Gedämpft durch ungeheuere Länderweiten —
Brüllte der mörderische Krieg der Welt,
Daß auS dem Innersten der Boden bebte.
Die Waldhummel ihr zugericseltes
Schlupfloch nicht fand und steuerlose Falter
Ins Laub geschlagen wurden von dem Ruck
Des Raums . . . . . . .

Und dieses hört der Frühling Nacht und Tag!
Das wilde Echo der Vernichtung dringt
Hinter dem Horizonte über alle
Fernen zu ihm herauf , so hoch er stieg . . . .
Bei unbewegter Luft wehen die Maien
Im ewigen Todeswind . .

Leo Sternberg.

Die Kämpfe einer deutschen
Division im Taborr;atale.

n.
Damit war auf der ganzen Linie der beabsichtigte An¬

griff durchgeführt. Nunmehr wurde das Herausziehen der
österreichisch-ungarischen Truppen angeordnet und einer
deutschen Infanterie -Brigade der Abschnitt von Felsöcsebeny
bis Höhe 468, einer anderen deutschen Infanterie -Brigade
der Abschnitt links anschließend über Tiefenpunkt 253 im
Olykatal bis 600 Meter südlich Höhe 485 zur Verteidigung
zugewiesen.

Nun begann für unsere braven Truppen eine Zeit rast¬
losester Arbeit . Von einer zusammenhängenden Stellung
konnte noch nicht gesprochen werden. Einzelne Erdlöcher
ohne Unterstände und ohne Verbindungsgräben : das war
das einzige, was die Infanterie vorfand. Jetzt hieß es, eine
einwandffeie Verteidigungsstellung Herstellen. In erster
Linie mußten durchgehende Schützengräben angelegt werden;
dann wurden Unterstände eingebaut und das Vorgelände ge«
säubert , um fteies Schußfeld zu erhalten.

Sehr erschwert wurde die Arbeit durch den beständigen
Landregen , der jetzt das gute Wetter abgelöst hatte . Außer¬

dem konnte an maiichen, dem Einblick des Feindes geöffneten
Punkten (so im Laborczatal selbst) nur nachts gearbeitet
werden.

Zur wirkungsvollen Abwehr feindlicher Angriffe wurden
Geschütze und Geschützzüge in der vordersten Linie in Stel¬
lung gebracht. Von unserer Artillerie wucken in diesen
Tagen Leistungen verlangt , die ebenso neuartig waren , wi»
sie an die Leistungsfähigkeit von Mensch, Tier und Material
die höchsten Ansprüche stellten. Gegenüber einem Feinde,
der während langer Monate die Eigentümlichkeiten des Ge»
birgskrieges durch allmähliche Erfahrungen überwinden
konnte, galt es für unsere, zum Teil erst jetzt in diesen Ge-
birgskrieg hineingestelltc Artillerie , dieser Schwierigkeiten
ohne Vorbereitung und ohne besondere Hilfsmittel Herr zu
werden. Das unübersichtliche, keine beherrschende Höhe aus¬
weisende, schluchtenreiche Höhengelände westlich des Laborcza-
tales erscheint für artilleristische Ausnutzung besonders un¬
günstig. Die wenigen schmalen Sättel , die für Stellungen
der Flachbahngeschützeallein in Bettacht kommen, boten nur
geringen Raum . Zu diesen Stellungen mußten Anmarsch¬
wege gefunden werden, die Deckung gegen Sicht vom Feinde
her boten und andererseits dem Walde auswicheu, durch
deffen zum Teil urwaldähnliches Unterholzdickicht in der-
kurzen Zeit auch die technische Truppe die erforderliche Bahn
nicht hätte schlagen können. Die Saumpfade waren wohl für¬
einzelne Tragtiere , nicht aber für die stark bespannten
großen Fahrzeuge der Artillerie verwendbar . Trotzdem er¬
folgte das Instellunggehen der Batterien auf den sorgfältig
erkundeten und mit allen Mitteln in kurzer Zeit hergestellten
Wegen nachher schnell und glatt , wobei allerdings meistens
das Sechsgespann auf 10, ja auch 12 Pferde verstärkt werden
mußte.

Dabei waren längere Steigungen bis über 30 Grad zu
überwinden . Wo Pferde nicht mehr vorwärts konnten, über¬
nahmen die Mannschaften, bisweilen von der Infanterie»
unterstützt, das Vorbringen oer Fahrzeuge . Dank der An¬
spannung aller Kräfte von Mensch und Tier hatte schon am
Ostermontag eine Abteilung Feldartillerie wenige Stunden
nach Alarmierung daS Feuer eröffnen können.

Nach unseren siegreichen Stürmen vom"5. zum 7. April
hatte der Gegner nicht gefeiert. Auch, er -hatte starke WL>-
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truSfüllten. Durch die Einnahme St . Juliens  hatten
die Deutschen sich einen neuen Angriffsweg geschaffen, aber
linzwischen waren auf kanadischer Seite weitere Verstärkun¬
gen erngetrofferi. Abermals wurde es klar, daß eine An¬
griffsbewegung , als sicherste Art , den deutschen Angriff auf¬
zuhalten , geboten war . Der Kommandant der Verstärkung,
Lieneral Alderson, übernahm das Kommando über eine vor¬
rückende englische Brigade , welche Hilfe bringen sollte.̂ Als
die Schützenlinie der Neuangekommenen einschwärmte,
brachten diese auf ihre kanadischen Bundesbrüder ein donnern¬
des Hoch aus , um ihre Achtung vor der gewaltigen Leistung
>der Kanadier zu zeigen. Das Vorrücken war mit großen
Opfern verknüpft, aber diese waren nicht vergeblich, und der
deutsche Vormarsch wurde aufgehalten . Aber trotz dieser An¬
strengungen , sagt der Bericht weiter , wurden die beiden eng¬
lischen Brigaden langsam auf die Linie Fortuin , südlich
St . Julien , in nordöstlicher Richtung gegen Passchendaen
zurückgeworfen.  Dort wurden die Kanadier durch
zwei englische Brigaden abgelöst, „nach Anstrengungen so glor¬
reich, nutzbringend und leider so verlustreich, wie solche nie
.vorher von Soldaten verlangt worden waren ". Am Montag
mutzte die auf ein Viertel  ihres ursprünglichen Bestandes
zusammen geschmolzene  Brigade nochmals in die
ivorderste Linie . Erst am Mittwoch wurden sie abgelöst.

Der Berichterstatter sagt zum Schluß : Die Nation steht
in einem Kampfe ohne Schonung und ohne Aussicht auf Ver¬
ständigung gegen einen noch prächtig organisierten
und sehr mächtigen Feind,  welcher von der Gerech¬
tigkeit seiner Sache und seiner Stärke über¬
zeugt  ist . Au den Waffen denn ! Der kanadische Friedhof
in Flandern ist sehr groß.

von den östlichen Kriegsschauplätzen.
Aufregung in Petersburg:

■W. T .-B - London, 12. Juni . (Nichtamtlich.) Die
»Limes" meldet aus Petersburg : Seit der Generalstab das
Vorrücken ansehnlicher feindlicher Streitkräfte über den
Dnjestr  meldete , herrscht Unruhe  über das Los von
Lemberg.  Die Morgenblätter des 9. Juni melden, daß
alle V o r b e r e i t u n ge n zur Räumung der Stadt getroffen
worden sind. Die an Stärke zunehmenden österreichisch¬
deutschen Armeen seien 24 Meilen von der Stadt am Dnjestr
konzentriert . Außerdem beunruhige man sich über die
Offensive des Feindes in der Richtung auf Kowno.  Man
hoffe im stillen, daß die Bundesgenossen die Deutschen und
Österreicher von Galizier : ablenken würden.

Der Seeweg nach Archangelsk.
Kiel, 12. Juni . Laut „Kieler N. Nachr." meldet Spitz¬

bergen zmn erstenmal in diesem Jahr Tauwetter . Am
Montagfrüh zeigte der Wärmemesser 2 Grad über Null . Auch
Archangrck kündet steigende Luftwärme an. In der Frühe des
Montag wurden 7 Grad über Null gezählt. Eine große An¬
zahl britischer und neutraler Dampfer ist nach dem « tfc
[cgenen Archangel abgegangen. Die Russen haben zwar an-
gekündigt, daß sie sich auf diesen Andrang im Laufe des
Winters vorbereitet hätten , es bleibt aber abzuwarten , was
tatsächlich « veicht worden ist. Im letzten Halbjahr 1914
wollten die Klagen über Mißstände  im Hafen nicht ver-
stummen. Die Reedervereimgung The Baltic and White Sea
Ccnference teilte kürzlich mit , daß die Befrachter in Archangel
den Stauern 25 v. H. Zulage für das Laden van Holz zuge-
sichcrt haben. Schon jetzt gilt es als sicher, daß die Ber-
schiffung von Getreide  aus Rußland die Ware ebenso
teuer macht, als wenn sie aus Amerika bezogen würde . Das
haben gutunterrichtete neutrale Handelskreise bereits erklärt
und bewiesen.

Russische Muuitionstrausporte über Kanada.
Stockholm, 12. Juni . (Ktr . Bln .) über Paris meldet

„Svenska Dagblodet " aus Petersburg , daß Rußland ein Über¬
einkommen mit der kanadischen Pacificbahn wegen einer
regelmäßigen Verbindung durch Kanada nach W l a d i w o st ok
getroffen hat . Diese Verbindung wurde mit Rücksicht auf den
M'.mitionstrcmsport errichtet.

Der Krieg gegen Italien.
Die kriegsunlustigen Italiener in der Schweiz.
Basel, 12. Juni . (Ktr . Bln .i Die „Basler Nachr." er¬

halten folgende Zuschrift: „In Nr . 257 der „Basier Nachr?
behauptet ein Italiener in Basel, die in der Schweiz wohnen-
den Italiener zögen nrit Begeisterurrg in den Krieg. Ob diese?
ür Basel zutr ' fft, vermag ich nicht zu beurteilen . Dagegen
ür einen großen Teil der O st schw e i z kann Schreiber dreier

Zeilen (kein Reichsdeutscher, sondern ein Glarner ) das
Gegenteil  konstatieren . Nur wenige der hier ansässigen
Italiener folgen freiwillig der Aufforderung zum Dienst,
einer Thurgauer Gemeinde ging von siebzehn dort wohnenden
Italienern ein einziger freiwillig . Von Begeisterung ist
nirgends eine Spur , wohl aber van Schelten und Fluchen auf
den „ungerechten Krieg" und die „dumme Regierung.
Die Einschränkung der italienischen Lebensmittelausfuhr

nach der Schweiz.
Br . Lugano, 12. Juni . (Eig . Drochtbericht. Ktr . Blust

Die Einschränkung der iialirnischcrr Lebensmittelzufuhr nach
der S chw e i z erregt hier Befremden. Die von italienischer
Seite behauptete Wiederausfuhr nach Deutschland und —sier-
reich wird unter Hinweis auf d:e scharfe Kontrolle durch Agen¬
ten des Dreiverbands in Abrede gestellr. Italien macht den
Versuch, den hiesigen deutschen Berichterstattern
ihre Tätigkeit zu erschweren. Die rtalreniiche Prepe hetzt
kräftig, doch ist darnuf zu rechnen, daß die Kantonsregierung
jest bleiben wird.

Die Spionensurcht der Italiener.
Br . Lugano, 12. Juni . (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

In Mailand wurde der Sohn des österreichischen Generals
Rupprecht v. Olstevich  verhaftet.

Genf , 12. Juni . (Ktr. Bln .) Der Karmeliterpater Luca-
telli, der aus dem Abteilfenster eines Zuges schaute, wunde
zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt . Ein Pfarrer bei Maßa-
carara wurde wegen deutschfreundlicher Haltung ms Ge¬
fängnis abgeführt . Ter Telegraphenvorsteher von Macerata
und seine deutsche Ehefrau wurden fcstgenommen, weil N-
angeblich eiir Lichtsignal beim Herannahen eines feindlichen
Luftfahrzeuges gegeben haben sollen. In Mailand wur . en
vorgestern 1t Deutsche als der Spionage verdächtig verhaftet.
Salandra erläßt ein Rundschreiben an alle Präfekten , energisch
Vorsorge zu treffen , daß nicht andere Ausländer , namenr .ich
Schweizer, als deutsche Spione belästigt würden . "Die  H er¬
presse beschivcrt sich, daß der deutschfreundliche Abgeordnete
Cirmeni  zum Mitglied des ausführenden Ausschusses im
obersten Ministerialrat für öffentlichen Unterricht ernannt
Worden sei. _ _

Der Krieg im Grient.
Der amtliche türkische Bericht.

W . T - B . Konstantinopel, 12. Juni . (Nichtamtlichst Das
Hauptquartier  teilt mit : Auf der Kaukasus¬
front  wurde eine aus drei Waff-ngattungrn bestehende
feindliche Kolonne, die in Richtung auf Ollh vorrückrn wollte,
durch einen Gegenangriff unserer Truppen aus der Um¬
gegend verjagt , und wichtige Stellungen wurden dem Fernde
entrissen. Während einer Operation unserer leichten Flotte
im Schwarzen Meer  in der letzten Nacht griff die
„Midilli"  zwei große russische T- rpedobo- tszcrstörer vom
Thp „Bespokoimh" an, versenkte  einen und beschä¬
digte  den anderen . An der Dardanrllenfront  ber
Sedd-Ül-Bahr versuchten gestern feindliche Strritkrüfte von
anderthalb Kompagnie» anzugreifen ; sie wurden aber durch
unser Feuer dezimiert und gezwungen, sich in Schützengräben
zu flüchten. Unsere Artillerie sprengte ein feindliches Muni,
tionsdepvt in diesem Küstenstrich in die Luft, auf de» übrigen
Fronten keine Veränderung.

Die Neutralen.
Siegfried oder Nlberich?

Ein schönes schwedisches Bekenntnis zu
Deutschlands germanischer Sache  entnehmen
wir dem Gotenbnrger „Vidi" : . ^ . Pi r

Niemals früher hat Deutschland für mich so stolz und
mächtig dayestanden wie in diesen Tagen . Niemals früher
habe ich es so hoch bewundert wie jetzt, die Zusammengehörig¬
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feit mit diesem Volke so stark empfunden. Wie wick Deutsch- -
land jetzt nicht personifiziert in der strahlenden Siegfrieds-
Gestalt ! Es ist ja Siegfrieds , des freien urgernunUschen
Helden, eigener Geist und Kraft , die jetzt die gomtze dLNstche
Nation beseelt. Roch einmal fetzen des jngend-trotzigon Helden
sagenähnliche Taten eine Welt in Erstaunen . Und was Fu « h-
ist, ist bis jetzt niemand gelungen, ihm beizubringen . Sich«
schwingt er jetzt, wie ftüher in urgrauen Zeiten „Nothuna "»
ftin scharfes, felbstgcschmiedetesSchwert für feine Freiheit
und seine Ehre. Der Drache (Wurm ) Fafner -Rußland sperr .e
seinen gewaltigen giftsprühenden Schlund auf, um den Hel. en
zu verschlingen. Wer Nothungs scharfer Stahl hat schon das
Herz des Drachen getroffen. Langsam verblutet er . — Der
Zwerg, Mime-Frankreich, der den Drachen gegen den 1 ungen
siegreichen Helden hetzte, auch über seinem Haupt wird schon
Nothung in drohender Nähe geschwungen. Und der tobende
vernichtende Schwerthieb wird nicht mehr lange auf sich
warten lassen. Rings um dm Helden" lärmen dre Feinde.
Sein falscher Frermd, Günther -Italien , der während langen
Zeiten waffenbrüderlichen Nutzen gezogen hat , ^wartet nur
auf einen paffenden Augenblick, um ihm hinterlistig inoen
Rücken zu fallen (inzwischen bereits geschehen). Sregfrieo
merkt es — komm nur , sagt er ruhig , _auch für dich Hut
Noth.r:>n>g Noch einen Hieb. Und mehr als ernes bedarf es nicht.
Aber — hinter dem Ganzem steht Alberich — EnAand —
Alberich. Jetzt, wie früher , der ränkeschmiedende NckÄunge.
Um das schnöde Gold zu gewinnen, hat er alles abgeschworeu.
Mit Gold will er die Welt gewinnen. Unter des Mlwes
Bannes Fluch soll die Welt seufzen — ä-̂ em rmter dessen
Sklavenjoch — und der Herr und Herrscher des Goldes , das
will Alberich selbst  sein . — Dies ist sein  Ziel — danach
strebt er . In Alberichs Händen laufen alle die Faden zu¬
sammen, die die Taten des Dunkels listig zufammengesponnen
haben, um so den Fall des Helden herbeizuführen . Siegs ^ ed
ist der eimzige, der noch hindernd im Wege für ferne Plane!
steht. Er muß zuerst vernichtet werden. Alberich silauLte den
Held gefangen und fest in seinem Garn zu hmrem Ab« an
Nothungs scharfem Hieb berstet jetzt die eine Masche mach der
anderen , und schon haben wir gesehen, wie er drohend-nag
Alberich-Englands eigenem Herzen gerichtet wrrd. Bald steht
der Held ftei von seinen anderen Femden da, und dann.
Dann wendet er sich aber gegen Alberich! Dann erst kommt
der große Kampf  zwischen beiden. Dann gibt es kern
Zurück. Dort ist alle Versöhnung ausgeschlossen. Abberrch
- oder Siegfried - dies ist die Frage !? Wer van ^ -beiden
wird der Weltherrscher sein? Für beide gibt es mcht Ranm.
Dafür ist die Welt zu klein, würde sre noch doppelt so groß

' Englands Vergewaltigung des neutralen
Handels.

Wiederholt und erst in der heutigen MorgewAusgÄb0
haben wir an zwei Beispielen aus ^ hweden Ed Roggen
gezeigt, denen sich die unten mitgeteikten beiden ^ Düngen
unter neuen bitteren Klagen von schwedisch« Serie an-
scküetzen, >°ie England den Handels der Nemtr^ aus-
spioniert oder zu vergeivalt' gen sucht. Jetzt em dpTd }«
Fall für die Schweiz  vor , der nicht rmnü« d^ N,ch 8« 8,
wie England die Neutralen unter fern Joch
stehendes ist die Übersetzung einer ' M Urtext  emst -fch ^ -
gefaßten Erklärung , auf Grund deren dre .Regierung
die Ausfuhr von Wolle  nach d« Schweiz zuläßt:

(Nachstehende Erklärung muß auf dem eigenen PciMr
*« . . . in . . . Schweiz. Herstell«
von . . erklären hierdurch, daß wir aus . . - bM not-Statte au ctbalren wünschen, um inxfctcti Ectzidbsä  jirvrt AS ä

Reimer erklären und stehen wrrdÄur em. daß kerne
der von uns hemestellteir Waren Ämcĥ l '» st- ^ d«

str j§ >er Weis? in ÄerenMiMMlug mit der «lN̂ üanMncn,
in obigem nrebergeleaten Derml'Äungcn hcmd

befestigungen angelegt, der Russe rst darrn Me.jter . Aber
er gedachte auch nicht, die ihm von uns entrrssenen Stel¬
lungen leichten Kaufes preiszugeben und srch auf d,e Defen¬
sive zu beschränken, sondern bereitete einen umfassenden
Gegenangriff vor. . . . .

Zunächst belegte er die deutschen Stellungen und auch dre
rückwärtigen Verbindungen mit reichlichem Artilleriefeuer
aus leichten und schweren Geschützen. Am frühen Morgen
des 10. April meldeten dann vorgeschobene Posten , daß der
Feind seine Höhenstellungen verlasse und einzeln und m
Gruppen ins Tal hinabsteige, anscheinend mrt der Absicht,
anzugreifen . Der Hauptangriff des Gegners in diesem Ab¬
schnitt richtete sich gegen Teile zweier Kompagnien , dre aus
Höhe 462 mit der Front nach Höhe 480 aufgestellt waren.
Aber hier wurde er mit Infanterie - und Maschinengewehr-
feuer empfangen. Er ließ etwa 50 Tote vor den Drahthinder¬
nissen und zog sich auf etwa 100 Meter von der deutschen Stel¬
lung zurück, mit der Absicht, sich dort einzugraben . Um dreS zu
verhindern , wurde eine Patrouille von 17 Mann vorgeschrckt,
die 59 Gefangene machte und den Gegner verjagte . Im
ganzen wurden an diesem Tage 181 Gefangene gemacht und
227 Gewehre erbeutet , während die eigenen Verluste nur
2 Tote und 2 Verwundete betrugen.

Auf dem rechten Flügel der Division hatte am 10. April
eine Patrouille festgestellt, daß hier für den 11. April ein
russischer Angriff geplant sei. An diesem Tage — dem Sonn¬
tage Quafimodogeniti — nahm das feindliche Artilleriefeuer
an Heftigkeit zu, bis urrsere Artillerie die feindlichen Artil¬
leriestellungen entdeckt hatte und nun den Gegner durch
eigenes Feu « im Schach hielt . Am Nachmittag wurden starke
russische Kolonnen gesehen, die im Laborczatal von Norden
her vordrangen und allmählich Boden zu gewinnen versuch¬
ten. Mr Angriff richtere sich zunächst nur gegen die Stel¬
lungen der Nachbar-Division auf dem östlichen User des
"Labo« zataleS. Mit starken Kräften , zum Teil vier Linien
hint« einand « , ging hier der Gegner über das offene Ge«
lande zum Angriff vor. Aber am wichtigsten Punkte , ,m
Tale selbst, gelang es ihm nicht, auch nur m dre Nahe der
.Stellungen unserer Nachüardivision zu gelangen . Mrt ver¬
heerender Wrrlung schlugen die Geschosse unserer schweren

.die iiMJUifcnfrea Linien .ein, furchtbare Lucken

in die Reihen der Feinde reißend . Hier und da begannen
einzelne Russen zurückzuweichen. Aber sie wurden von den
Kugeln ihrer eigenen Leute aus der zweiten und dritten
Linie niedergestreckt. Unter diesem eisernen Zwange hielten
die Angreifer noch eine Zeit lang stand. Aber als sich dann
auch noch das Schrapnellfeuer unserer Feldartillerie mrt dem
der schweren Geschütze bereinigte , wurde der Feind schließlich
völlig zersprengt und aufgerieben , bevor er die deutsche
Schützenlinie auch nur erreicht hatte . Die Aufgabe der
Artillerie unser « Division, auch flankierend gegen Angriffe
auf die Nachbardivision zu wirken, war glänzend gelost

Inzwischen herrschte auf der wichtigen FclSöcsebenyhöhe
noch immer Ruhe. Im Schutze der Nacht üom 11. auf den
12. April drangen jedoch die Russen in den Schluchten west¬
lich des LaborczataleS vor, und der heranbrechende Morgen
sah den Feind zum Teil bis auf 100 Meter vor unserer Stel¬
lung , wo er sich einzugraben versuchte. Am Nachmittag grng
der Gegner endlich zum Angriff vor. Nicht weniger als acht
Bataillone stürmten auf der Rordkuppe des Hügels gegen
einen Abschnitt, der nur von einer Kompagnie besetzt war.
Fünf große Angriffswellen wälzte der Gegner heran , aber
alle brachen an der heldenmütigen Widerstandskraft unserer
Pommern zusammen. Furchtbare Verluste brachten wir
besonders durch unsere günstig aufgestellten Maschinen-
gewehre — dem Feinde bei. 250 bis 300 Tote lagen vor der
Front , weitere 100 im Tale , und vor einem unserer Maschi¬
nengewehre hatten sich buchstäblich die Leichen der anstürmen-
den Gegner aufcinandergetürmt . 42 Gefangene fielen in
unsere Hände. Der Morgen des 13. April brachte die erfteu-
liche Kunde, daß der Feind die vorderen Gräben geräumt und
sich auf seine alten Stellungen zurückgezogen habe.

Auch gegenüber den Stellungen der anderen Brigade der
Division war scheinbar ein Arrgriff geplant gewesen. Über-«ufer hatten in der Nacht vom 11.zum 12.April ausgesagt,

[ft die Russen mit 16 Regimentern in dieser Nacht die Stel¬
lung durchbrechen wollrcn. Alle Vorbereitungen zum An¬
griff waren getroffen, und in fieberhafter Ungeduld wachte
ein jeder und wartete auf die ersehnte Gelegenheit , den: Geg¬
ner deutsche Hiebe beizubringen . Es kam jedoch nicht zu
einem eigentlichen Sturmangriff , die Russen hielten nur mrt

schwächerem Feuer unsere Aufmerksamkeit wmh. War es der
Mißerfolg der letzten Stürme im Nachbarabschnitt oder ledig¬
licĥ ver Respekt vor den deutschen Pickelhauben, d« sie zu-

^ Die'Kampfe im Laborczatal haben diesen Respekt jeden¬
falls nur verstärken können. Trotz der hefü^ ten, nn groß
Übermacht ausgeführten Angriffe rst der Schlüssel der wes -
lichen Karpaihcnfronr , das Laborczatal mit den angrenzen-
dcn Höhen, in unseren Händen geblieben, der F̂eind unwr
schwersten Verlusten zurückgeworfen worden. Dre Infanterie
hat auch in diesen Kämpfen ihre alte Zähigkeit bewiesen , ^ e
Feldartillerie wieder Gelegenheit gefunden, ihre Mündliche
Friedens - und Kriegsausbildung zu zeigen und ihr Feuer
wirkungsvoll auf den weit überlegenen Gegn« zu richten.

Reben dem Kampfesmut unserer fechtenden Truppen
haben sich auch hier wieder die glänzenden Anordnungen für
den Nachschub im Gefecht bewährt. M,t Maultieren mußten
Verpflegung und Munition durch weite Strecken auf den
schrnalen, durch den Regen anfgeweichten, lehmigen Saun>
Pfaden in die vord« sten Linien gebracht werden, ^ doch
sind dank des energische,i ZusammenarbertenS all« Beteilig¬
ten keine Stockungen eingeircten . . . .

überblickt man die Erfolge unserer Division,^so erschei-
nen die erlittenen Verluste verhältnismäßig gering . Frei¬
lich, manches junge Leben mußte geopfert werden, und zu deir
bunten Frühlingsblumen gesellten sich viele rote Roslein , wie
sie der Tod auSsät. Die geringe Anzahl an Toten und Ver¬
wundeten aber ist ein Beweis dafür , daß der lange Nach-
crsah die Vorteile des unübersichtlichen Berg - und Waldge¬
ländes bei dem Vorgehen in jeder Weise auSzunntzen ver-

^ Erheblich höher — mindestens um daS Zehnfache der
unfrigcn — sind die Verluste des Feindes anzuschlagen, der
außerdem insgesamt 500 Gefangene in unseren Händen üeß.

Am 13. April begrüßte Seine Kaiserliche Hoheit Erz.
beraoq Friedrich Abordnungen der Division und sprach seme-
hohe Anerkennung für die Tapferkeit und die schönen Er-
folqe aus . Dankbar wird auch daS deutsche Volk d« er ge¬
denken, die nach alter StammeSart drauf los stürmten und!
von dem hcißerftrittencn Platze nicht wichen,..obwK -Men
eine ungeheuere .Übermacht enlgegenstand.



G-tte4. Morgen-MSgabe. Erstes Blar,.
Kan L-MMS hierfür letzen wir hierunt-r unser-

UnterschrM an diesem. . . Tage des -Monats . . - Ern-
Jxra$oÖB*önÄiinto±Riî sefex.

Ich hesÄsemge hierdurch. daß obiges die Ilnterschristen
von . . .̂und . . . sind, welche' ermachtiLt' im Rainen der
Mütta . . . AU zeiîmen.

ZfdiJ&x e c der . . .Handelskammer.
LDie Unterschrift-be's ' Geschiftsführers muß durch einen

bxfttsthen Konsul  bealaubigt werden.)
^Dieses Verfahren erinnert einigermaßen an die Zeit der

-ngffschen Schrffahrtsakte vom Jahre 1851. die auch verbot,
daß alle nach England eiuzusühr enden oder von dort auszu-
sLhrenden Waren auf anderen  als auf englischen- Schiffen
befiedert werden müßten. Durch diese Maßnahme ist zwar
das Brrtenreich damals groß geworden, aber schon Maddison,
der vierte Präsident der Vereinigten Staaten , wandte sich
gegen diese Willkür, indem er einfach jeglichen Handel mit
England verbot. Heute freilich sitzen in der Washingtoner
Regierung andere Männer von anderer Gesinnung und
anderer rechtlicher Auffassung, sie lasten sich, wie zahlreiche
Beispiele gezeigt haben, alles bieten,  was England von
ihnen-verlangt, sie werden auch wahrscheinlich nichts dagegen
hoben, daß England zur Vorschrift macht, daß alle ameri¬
kanische Wolle, sei es im Rohstoff oder in der Verarbeitung,
nur cm'̂ die Verbündeten verkauft werden darf. Fragt sich nur,
ob die-Schw e i z , die ja heute himmelweit erhaben über den
Männern von Washington steht, sich solches gefallen lassen
wird! »

ttriegsltteratur.
»rie« " Illustrierte Chronik des Krieges 1914.

fStrÄgart, Franckhsche Berlagshandlung.) Mit ta WtaJ
STf der teL -and ,des schEn Unternehmensvollständig
geworden und damit eure abzeschkFene Geschulte der erst«,
bkr2fowttte  des Krieges. Die Hefte, enthalten neben vielem
anderen einen geistvollen Aufsatz„Die Ä̂ mm merung cm^
der Aedell AntonKvndrichs, irr dem er dro Kampfe und Truppen-
bewoaunüwn in Frankreich  Ende August und Arffang
September schildert, und von demselben Verfaster emen reich
Uhnftrietten Bericht iiber dvn Fall von .intw erp  en.
g-asisi nr &iää

■'ÄÄ ’ S 'ÜÄ :■ «Ich-
Ä -fÄÄTÄ a»
mehr liegt mit den Heften 16 bis 20 der eftte Band des
Werkes abgeschlosten vor. Die große Zert, dw wir mit
heißem Herzen miterleben, hat me Geister mobilisiert̂,und
manchen großen Gedanken geweckt.. Aus dem Gerste d« ser
Zeit heraus, in unmittelbarster Fuhluna mrt den Gescheh¬
nissen, entfteHt hier ein Werk, das allen Abbruch darauf hat,
nach den^ ßen des Krieges selbst gewertet zu werden. In
fesselnder Form sind die HauptabsÄntte rmr den einzelnen
- • —-' “fcen zusauMrerchastend darmsitellt, .klar, und mit

^ geschichtlicher Treue ist der riesenhafte Stoff
den die ersten fünf Monate dieses Lr-tanenkrreges

IS Karte « des italienffchen Krieasschauvlatzes sind
bereits erschienen, irnd zwar liegen vor: ^ ytags Karte derst-italienischen Grenzgebiete (Umfang: Mailand—
Innsvrmk—Laibach—Lusstn), 55: 80 M groß, und
-itzarte der österreichisch-ungarischen Küstenländer lUmfmig:
Küste von Triest -bis Antivari, ganz Bosnien, ein großer Teil
van Kroatien, italienische Kmtr.ber Anconaŝ TI: 90 cm gwhJede Karte ist im dem großen,Maßstabe1: bOOKWOsehr genau
gemSettet, hat viele Emsähmten, zahlreiche Ortsnamen und
fft in sieben Favben schön ausgeführt.

Abgeordnetenhaus.
$ Berlin, 12. Juni.

Am Miuistertffch: Freiherr v. Schorlemer, v. Loebell.
Präsident Graf v. Schwcrrn-Löwitz eröffnet die Sitzung

um 12 Uhr 15 Minuten.
Zn Ehren des seit der letzten Sitzung verstorbenen Abge¬

ordneten Wt -etz«et erhebt sich das Haus.
ZnnmHst werden die für das Etatsjahr 1912 nachge¬

wiesenen Efta t.s ü be r fchr e i t u n g e n sowie die Etats-
überschreiürmgen bei der Prestegenoffenschaftskaffe Nachtrag,
lich genehmigt. Es folgen die drei Beratungen des Fischerer-
gesetzes. In einer Resolution der Kommission wird die
StaatsregjernnH u. a. ersucht, zur

Forderung der Küstenfischerei
und der Binnenfischerei künftig größere Mittel in den Etats
anzustellen, um bei der Neuregelung des Straf¬
rechtes  Vorsorge dafür zu treffen, daß die Fischerei
strenger bestraft wird.

Abg. Littwarw (Vpt.) berichtet über die Verhandlungen
der Kommfffion. Schon seit Jahrzehnten sei die neue Rege¬
lung des Fffchereirechtes gefördert worden. Hoffentlich
würde das Besetz der Fischerei zum Segen gereichen.

Mikbernhterstatter Freiherr v. Maltzan (kons.) besür
wartet die Aunahme der Resolution der Kommission.

Die §8 1 bis 3 enthalten allgemeine Vorschriften über
oie Küsten-, Binnen-, offenen und geschloffenen Gewässer. Die
88 1 und 2 werden ohne Debatte angenommen.

Nach8 8 der Kommiffionsbeschlüste soll der B ezi r ks -
au -Ks-chuß über den Schadenersatz  entscheiden, der gel¬
tend gemacht wird, wenn dadurch, daß ein offenes Gewässer
zu eruem geschloffenen erklärt wird, ein zur Fischerei Berech¬
tigter Schemen erleidet.

Abg. Leiaert (Soz.) beantragt, daß über derartige pri
vatrechülche Ansprüche nicht erst die Verwaltungsgerichte,
sondern die ordentlichen Gerichte  entscheiden.

Landtmrtschaftsminffter Freiherr v. Schorlemer: Ich
bitte um Ablehmung des Antrages und Annahme des Kam-
missilmsbckschdffses. Namens der Staatsregierung habe ich
zu erklären, daß die StaatSregierung nach eingehenden Er¬
wägungen mit allen von der Kommission getroffenen Ab-
smdenmgpn der Vorlage einverstanden ist.

Mg. Dr . Rebolbt(Frerk.) tritt für hie Kommiffionsfassung
ein. 8 3 wird in der Fassung der Kommission angenommen.
-Die 88 4 bis 25 enthalten Bestimmungen über Fischerei-
ber echtigeun -gen . Die -| § 4 bis 6 werden ohne Debatte
angesaovnen. Nach8 7 sollen alle Fbschereirechte aufrecht er¬
halten bleiben, d»e am 80. Atz,« ! 1914 bestanden halben. Hierzu
beantragten die Abgg. Biehl (Zentr.) u. Gen., eine Bestimmung
eiNAujührem» chonach die auf Regalien beruhenden Rechte des

zwecks Fischerei in Wafferlausen2. oder 3. Ordnung
in Ler Provinz Hetzen-Nassau ousgegeben wenden soll.

LanÄwtrtsthastSwir nster Freiherr v. Schorlemer hat gegen
dreÄumchme dos Antrags Bedenken.

Mg - Lieber (nat.-üb.) tritt für den Antrag ein. — (Tie
-Ahgg. Vappeuhev» (Kons.) und Reboldt(Freikons.) sind gegen
dee Ldrnahme des Antrag . Der Antrag wird ab-gelehnt.
;ß£xx  8 -7 wird in der Fassung der Kommission angenommen.
/S&lÜ  S.J&& I8,DN^W of̂ne Scfette AngenomWen. § 14
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enthält Bestimmungen über das Betreten des an das Wasser
angvet̂ enden Users. N-ch dem Kommissionsbeschbußdürfen
eiugezäunte Biöhweiden betreten werden, so lange sie nicht
mit Vieh büsetzt sind. 8 44  wind mit einem von Vertretern
aller Parteien Unterzeichneten Antrag angenommen, wonach
cingezäunte Viehivetden auf alle Fälle betreten werden dürfen.
Die 88 15 bis 25 werden angenommen, ebenso die 88 26 bis
29, betr. Beschränkunzen Ser Aushebung der Fischerei. Die
88 30 bis 76 handeln von Fischereigenossenschaften. Die 8§ 30
Ins 47 werden ohne Debatte erledigt. 8 48 enthält das Stimm¬
recht in den Fischereigenossenschaften.

Hierzu beantragen die Abgg. Brau» (Saz.) und Gen., daß
bei Vorhandensein von 4 und mehr Beteiligten keiner mehr
als ein Drittel aller Stimmen auf sich vereinigen darf.

LanAvirtschaftSmimster Freiherr v. Schorlemer bittet, es
bei dem Beschluß der Kommission zu belassen. Das Hans
beschließt demgemäß. D:-e 88 49 bis 76 tverden unter Abl-eh-
uung eines AüänderungsantragS der Abgg. Kesternich(Zentr.)
und Gen. ohne Debatte angenommen.

Dank.
Heinz Beckmann(Wiesbaden)

Eine Sonntagsbeirachtung im Krieg von Pfarrer
Paulus beginnt fast alle seine Briefe an seine Ge¬

meinden mit einem Worte des Dankes für das , was er
bei ihnen und von ihnen erfahren und erlebt hat . Das
ist der gleiche Paulus , der in den selben Briefen sich auf
bas allererirfteste auseinandevsetzen muh mit schwersten
Schäden des Lebens in feinen Gemeinden. Es ist ja
selbstverständlich, daß die starken Erhebungen , die die
Gemeinden durch ihr Christwerden erfuhren , nicht
dauernd sich geltend machen konnten, sondern üah die
alte heidnische Art zu leben und zu denken immer wie¬
der sich erhob. Wenn nun Paulus trotzdem zunächst
immer das Helle und das Tüchtige,  das er in den
Gemeinden fand, dankbar in den Vordergvund stellte,
so ist das seine tiefe Erzieherweisheit.  Eine
Weisheit , die sich jedem Erzieher immer erprobt , dah
durch die Anerkennung des Lichtes  hindurch
auch der Weg zu e r n st e r Ermahnung  geht . Wer
diese Paulnsart des Dankes ist mehr als Erzieher-Weis¬
heit. In solchem Da-nk freut sich der Apostel der
Strahlen des ewigen Lichtes, die er schauen darf . Es
ist seine fromme Ehrfurcht, die in solchem Dank zu
Worte kommt.

Ich glaube, daß solche Pautusart -des Dankes  vor
allem gerade auch in unseren Tagen uns -allen beson¬
ders nötig ist. Es wird unter uns immer mehr die Art
der Rede über unsere Zeit die, daß man das Dunkle,
das Niederziehende, die Schatten , die aus dps Licht
fallen, in den Vordergrund stellt. Und zwar nach bei¬
den Seiten hin : Für das Feld und ganz besonders auch
für die Heimat . Me Größe der Menschenleistungen in
unseren Tagen wird herabgezogen und das viele dunkle
Machandeln wird in den Vordergrund geschoben. Zwar
die Leute, die das tun — und wie unendlich viele tun
es — diese Leute sagen: Sie müßten uns auf die dunk¬
len Seiten des Lebens im Krieg in unserem Volk Hin¬
weisen, weil wir anderen  sonst in Gefahr wären,
leichtfertige Optimisten  zu werden, die Menschen zu
hell und zu groß zu zeichnen. Nun muh ich offen sagen:
Ich habe eigentlich in -den unendlich vielen Gesprächen,
die ich meinem Berufe nach in diesen Zeiten zu führen
habe, gar nicht so viele Hellmaler gesunden, daß man
sich schon gegen sie wehren müßte, lind ich habe mich
eigentlich immer darüber gewundert , daß diese Schwarz-
nialer nicht viel, viel trauriger sind, denn sie gehören
doch selbst zu dem Volk, das so nach ihrem Urteil die
große Stunde seiner Geschichte verpatzt. Nein , wir
richten solcher Art unter uns gegenüber das Recht, das
Königsrecht des Dankes  auf . Nicht so lahm
und matt , daß wir nur sagten: Wir könnten auch
dankbar sein. Es geschehe auch schr viel Großes und
Schönes und Edles . Sondern so, daß wir zuerst
dankbar sein müssen. Das ist das E r st e, das vor die¬
sen Zeiten in uns wach wird . Der Dank für das helle
Licht, das uns grüßt.

Wahrlich, es waren und sind Strahlen aus der
ewigen Gotteswelt — das Leben, was in unserem Volke
ausgewacht ist in diesen Zeiten . Und wiederum können
wir es sagen mit alten Paulusworten , wie er sie findet
für das Leben einer seiner Gemeinden : Tatkraft
des Glaubens , Arbeit der Liebe und Aus¬
dauer der Hoffnung.  Tatkraft be§ Glaubens:
Glauben an Vaterümb und Volk und an die gerechte
fcncfy  Und in solchen: Glauben und mit solchem Glau¬
ben die Zuversicht und -Gewißheft , daß das alles in
-Gottes Händen geborgen ist. Daß wir deshalb ruhig
und sicher unsere Straße gchen können. Eine Tat¬
kraft,  die in Regierung und Bolk das Menschen un-
niägfich Scheinende angriff und weiter angreifen wird,
auch wenn sich die Wolken noch dunkler um -unser Volk
znsammenzichen sollten. Und Arbeit der Liebe.
Es war ein wundervolles Geben und Nehmen herüber
und hinüber durch das Land. Und da soll man nicht
nur Hinsehen aus die öffentliche Lieibesarbeit, so schön
und groß sie ist und so wertvoll vor allem die persön¬
liche Arbeit ist, die darin geleistet wird . Sondern wir
sollen vor allem in die Familien und in die Häuser
hinein gehen, wo -die Bonde von Mensch zu Mensch fester
und unzerreißbar geknüpft worden sind. Wir sollen
in die Rathäuser  und in -die Parlamente
sehen,' -deren große Arbeit in keiner Weise dadurch ent-
-wertet ist, daß sie Gesetzesaibeit ist. Das ist alles Ar-
-beit der Liebe. Gewiß oft noch tastendes Suchen nach
den rechten Wegen, aber doch überall ehrlicher und
starker Wille zu helfM. Und dann das Tiefste und
Stärkste : die Ausdauer der Hoffnung.  Wie
groß ist der Zug derer schon jetzt, die aus diesem Krieg
dauernde Gebrechen und -dauernde Leiden herüber-
nehmen in die Zeit des Friedens . Wie wundervollen
ihnen die Hoffnung , das VoNvärtsschanen, der uner-
ichütterte Wille, eine nerre Zukunft zu bauen. ^Und
ebenso die Ausdauer der Hoffnung in der großen Schar
der Trauernden , die sich nicht zerbrechen lasten, sondern
die unter vielen-Trübsalen doch mit Kraft und Lreudia-
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keil ihre Straße ziehen wollen. Und wir haben doch
auch davon schon etwas erlebt und werden je länger je
mehr davon erleben, daß man das sieht in  d »er
Welt.  Gewiß wird es sich nur um die handeln , dre
guten Willens find, ober ihr Urteil und die Gemeru-
chast mit ihnen kann uns doch auch allein wirklich
innerlich bewegen. Und die fangen schon an , und es
wird imnrer mehr , daß sie ausmerken ans das helle
Licht, das in Deutschland scheint. So richten wir aller
Schwarzmalerei , all dem die siülichen -nnd inneren
Leistungen unseres Volkes herabsetzendenRadon unserer
Tage gegenüber das Königsrecht des Danke -s  auf.

Sind wir :wm unverbesserliche Optimisten ? Ganz
gewiß nicht. Wir sehen die langen tiefen Schatten , die
in unsere Zeit fallen.

Wir merken mit Schrecken und Grouisen, daß die
gleiche Wirklichkeit dieser Stunde , die so Hohes und
Helles ans Licht gebracht hat , auch Schlimmstes,
Niedrigstes und Böses in den Menschen geweckt hat.
Wer das soll uns unseren Dank nicht stören. Schon
einfach deshalb nicht, weil wir das Dankon zum Leben
nötig haben wie tägliches Brot . Weil wir ersahrsr
haben, daß wir die Lasten unseres Lebens nur tragen
körmen, wenn wir es gelernt haben zu danken. — Vor
allem aber deshcllb, weil es für uns einfach unfromm
ist, nicht zu danken. Werl es uns >gegen die Ehrfurcht
vor der ewigen Macht verstößt, an ihren Daten vorüber-
zugchen, ohne zunächst und immer wieder Morst sie M
grüßen in chrfürchtigem Dank.

Aus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Die Woche.
Wir sind den Angehörigen derjenigen, die Gesundheit und

Leben für das Vaterland, also auch für jeden von uns, ern-
setzen, in höchstem Atahe verpflichtet. Das ist eine ernfiche
Wahrheit, die mit ein paar schl-ichten Worten, ohne HMes
PhrasengeLingel, gesagt werden kann. Die Allganernheit er¬
füllt einfach ihre Pflicht und nicht mchr, wenn sie für die
Frauen und Kinder und innere Angehörigen der Krieger, die
auf deren Unterstützung angewiesen waren, in einer Werse
sorgi, die sie vor 3iot und Entbehrung schützt. Ob drS überall
geschieht, wiffen wir nicht, in Wiesbaden ist man jedenfalls
ernstlich bestrebt, diese Pflicht zu erfüllen. Wenn die An ge¬
hörigen der Kriegsteilnehmer  von der Stadt , dom
Kretskomitce vom Roten 5fteuz und hier und da von Wohl-
tätigkertsvereinen und Privaten bis zu einem Grade unter¬
stützt werden, daß manche von ihnen gerade so gut, einige so¬
gar besser gestellt sind, als sie es vorher waren, so wtrd nie¬
mand behaupten wollen, es geschehe zu viel. Denn se« st in
dem- für die Frauen und Kinder der Krieger günstigsten
Fällen bleiben wir immer noch ihre Schuldner, weil es üiber-
haupi unmöglich ist — normale Verhältnisse vovwulSgesetzt—,
der Frau den Mann, den Kindern den Vater durch Geld und
andere Unterstützungen zu ersetzen.

Wft mußten dies vorausschicken, um sachlich, ohne Vovern-
genommenhert zu den Borwürfen  Stellung nehmen zu
rönnen, die seit Monaten schon gegen Kriegerfrauen erhoben
werden. So weit die Vorwürfe darauf hinauÄausen, es gehe
den Frauen zu gut, sie hätten jetzt mehr Geld in den Händen
als be: Anwesenheit ihrer Männer, nnd deshalb neigten sie
dazu, über die Stränge zu schlagen, muß dringend dar
einer Verallgemeinerung gewarnt  werden. Es
geht „den Frauen" nicht zu gut, „die Frauen" schlagen nicht
über die Stränge ; wenn Kriegcrfrauen eifrige Kundim̂ n der
Konditoren und Schokolade,igeschäftesind, wenn sie jetzt öfter,
als es ihnen, ihrer Hauswirtschaft und ihren Kirüimm gesund
ist, die Kinos besuchen, so handelt es sich immer nur um Aus¬
nahm  en , und selbst diese Ausnahmen liegen, wenn man der
Sache auf den Grund geht, meistens lange nicht so schlimm-
wie sie dargestellt werden. Wir wollen auch keine Pharisäer
sein und nicht den Frauen der Keiner übelnehmen, was viele
von uns selbst tun, ohne von ihren, Gewisten angeklagt zu
werden. Man wird es gsivitz nicht billigen, wenn eine arme
Frau mit den doch immerhin recht bescheidenen Beträgen, die
ihr die Kriegsfürsorge als Entschädigung für die Hergabe
ihres Mannes zur Verfügung stellt, leichtsinnig umgcht, aber
hÄt es so schwer, sich vorzustellen, daß sich angesichts der hinter
blanken Schaufenstern aufg-stcpelten lockenden HerrKchkeiten
Wünsche in ihr regen, denen nachzugeben sie gerade jetzt in
der Lage ist? Mögen dem, einen oder dom mckeren unserer
Leiser aus persönlicher Erfahrung Fälle bekannt sein, in tetten
sich Kriegerfrauen sträflich leichtsinnig benahmen, so wird er
doch daran festhalten müssen, daß bei weitaus den meisten
Frauen der Kriegsteilnehmer die Sorge und der Kummer
Lischge:wste„ sind.

Man wirst vielfach nicht nur „den Frauen der Krieger
— wie wir ausgeführt hoben, mit Unrecht— unwürdiges Be¬
nehmen vor, sondern den Frauen überhaupt.  Es gcht,
wie wir oft genug feststeüen tonnten, recht zahlreiche Leute,
die keine andere Ausgabe zu kennen scheinen, als die Frauen
daraufhin zu beobachten, ob sie auch in ihrem Verhalten, und
vor allem in ihrer Kleidickg, dem Ernst der Zeit Rechnung
tragen. Es läßt sich nicht leugnen, daß es Domen gibt, die sich
scheinbar nicht im geringsten vom Kriege berührt fühlen, ober
auch hier handelt es sich doch wohl nur um unschöne»ns-
nchmeerscheinungen. Wer den Frauen zumutet, daß sie, weil
es Krieg ist, auf das verzichten, was ihre Reize hebt und zur
Verschönerung des Dasmns dient, der verlangt entschieden zu
viel, der vergißt vor allem, daß unser WirtsthaftSleben am
allerwenigsten während des Krieges eine so einschneidende
Reformation verträgt, wie sie die plötzliche  Abkehr von
jedem LuruS sein würde. Man wende sich kräftig gegen über-
triebeiien̂Luxus, hüte sich aber, ihn da anzugreffen, wo er sich
in einem vernünftigen Rahmen bewegt. Am letzten ist der
Mann, der nach wie vor seine Zigarren oder Zigaretten raucht
und seinen Stammtisch besucht, berufen, den Frauen aus der
sich auch wahrend des Krieges zeigenden echt fr auenhas.
, e„ Ne i gu n g zu Putz Vorwürfe zu machen. Di« deutsche
Fvau, die nur an Diode und Tand denkt und der Not̂ des
Volkes und der großen Zeit kalt und teilnahmslos gegenÄber-
steht, ist gottlob eine seltene Erscheinung: an den Pranger mit
ihr! Wer die deutschen Frauen, die durch ihr Verhalten den
Beweis führen, daß man mitfühlend, hiffreich-und tapfer fein
kann, ohne aus die Freude an und die Befriedigung des Be-,
dürsniffes nach Schönheit zu verzichten, verschone mon -mH
dem unbsreMgtsn Varwurs der gSfaftdcfis tet .



qnfe für KriegsgefangeneDeutsche.
Als Ende Juli letzten Jahres das schicksalsschwere Wort

jt *otKT die deutschen Gaue durchbrauste, da erzitterte tvvhl
manch« Herz im Hinblick auf die Überzahl der Feilte . Wie
glänzend sind die Ängstlichen durch die Tatsachen belehrt wor¬
den! Nicht allein sind die deutschen Lande frei vom Feinde,
nein, tief in Feindesland, int Westen und Osten, stehen uttfere
herrlichen Truppen und zeigen aller Welt, wie germanische
Dveue und germanische Kraft auf Überfall und Verrat antwor¬
ten. In der Heimat merkt man nichts von den Schrecken de-
Krieges, alles geht feinen gewohnten Gang, und allzu leicht
könnte man in die Versuchung geraten, über die Genüsse des
täglichen Lebens di« Leiden unserer braven Krieger zu ver¬
gessen- Sehr viel ist ja bereits auf dem Gebietender Krregs-
wohltätigkeir geschehen, und der patriotische Opfersinn der De-
söltaaHig hat sich bisher aufs glänzendste bewährt. Doch noch
uitendlich viele Wunden gilt es  zu heilen und helfend und
«Ätend nach allen Seiten einzugreisen. Ist es nicht ern nieder¬
schmetternder Gedanke, daß ein tapferer, deutscher Soldat, der
2hne seine Schuld in Gefangenschaftgeraten ist, dort neben
der seelischen Qual, die jede Gefangenschaft mit sich bringt,
auch noch unter körperlichen Entbehrungen leiden konnte. Und
wie oft ist dies der Fall, wenn dem einzelnen oder dem ge¬
samten Gofangeneiil-ager nicht die nötigen Geldmittel zur Ver-
süaung stehen, um Erleichterungen zu verschaffen. Wie be¬
kannt belicht in der ,.H i l f e f ü r kr r eg s gcf a n « e n e
Deutsche ", deren Arbeit für den Regierungsbezirk Wies¬
baden die Abteilung 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz
übernommen hat, eine Einrichtung, die bereits schr segens¬
reich gewirkt hat. Viele Dankesbriefe bezeugen das. Vie.en
Angehörigen konnte tzcholfen werden bei der Aufsuchung von
Vermissteni die trostlose Lage manches kriegsgefangenen Deni-
schen komste durch geldliche Unterstützung verbessert und vor
allem bei Bekanntwerden von mißlichen Zuständen in feind¬
lichen Gefangenenlagern durch Vermittlung der HllsstiUigkeit
der Schweiz Wanderung geschaffen werden. Zu dieser Tätig¬
keit g-hören aber reickp: Geldmittel. Das Kreiskomitee vom
Roten Kreuz weiset sich daher im Anzeigenteil der vorliegen¬
den Ausgabe mit der Bitte um Geldspenden an unsere Leier.
Mwi wird der Bitte gern den besten Erfolg wünschen.

Wiesbaden darf nicht Zurückbleiben.
Unter Bezugnahme auf die Mitteilung in einer der leh¬

ren Nummern des „Wiesbadener Tagblatts" über die beab-
sichtiatr Aufstellung eines Kreuzes in Eisen  in unterer
Nachbarstodt Biebrich, wird uns von geschätzter Seite ge-

Notiz aus Biebrich läßt wohl die Frage zu: Wird
man"auch rn Wiesbaden  der Errichtung eines derartigen
Erinnerungszeichensan die große Seit. unb an bte W ” *
Willigkeit seiner Bewohner naher treten? Unsere -- tadt kann
m E nicht zurückoleiben. Wenn man kein eisernes Kreuz
wählen will, so könnte man ja einen Adler  oder einen
Löwen (nassauisches Wappen) nshmen und mit rerzin.ten
Zläaeln beschlagen lassen- Die Wiesbadener und vermutlich
«iilb zahlreiche Fremden würden sich gewiß gern an dem guten
Werk beteiligen. Natürlich bildet die Plahfrage eine Saup,-
-olle. Die beste Stelle lväre der Platz vor dem Hauptbahnhof.
Doch dieser dürfte für ein großes Reiterstandbild unseres
Eifers reserviert bleiben. Viellr,cht könnte man auch den
dmui . vielbesuchten„Albrecht-Dürer-Anlagen einen lachen
Lckmuck aeben. Auch der Platz am Kreuzungspunkt der blauen
und der grünen Linie an der Einser Straße und des Zwten-
rings wäre sehr geeignet, und auch der -sedaiiplatz Ware eines
würdiaen Schmuckes wert.'

Ein „Löwe in Eisen"  wäre etwas Neues, oariim
würden wir uns für ihn entschließen können. Der P .atz vor
dem Hanptbahnhos wird auch deshalb nicht geeignet sein, wnl
die besche'dene Größe eines derartigen „Denkmals es nicht
aut zurAufstellung aus einen weiten Platz und tn unmittel¬
bare Nachbarschaft besonders großer Gebäude geeignet ericke,-
nen läßt. Die „Alb r echt - D ü r e r - An l a ge n wurden
uns schon.̂ fallen; sie liegen zivar recht ab,e,tS des Fremden¬
verkehrs, aber vielleicht spricht gerade dieser Umstand für sie.
Demi wenn die Stadt durch Anschlag- an ihren p .akat,a».en
und aus andere De.se auf den „Löwen m E,.,en huitven-m
würde, so würde es gewiß wenig Fremde geoen. o,e ihn mcgt
wenigstens einmal sehen möchten. So wurde eine reizende
Anlage, die bisher leider eigentlichw recht nur von den i --
wohnern des Stadtteils jenseits der Schwalbawcr« traße ge¬
schätzt worden ist, der verdienten allgemeinen Beachtung zwn-
sührt. Das könnte jedenfalls nichts schaden. Im nbr-gen ,e.
der Vorschlag des Herrn Einsenders dem Wohlwollen des
Magistrats empfohlen.

Wiesbadener Lazarett»
AuSma aus der Vecwundetenliste der AnSkun ftsstelle. m

der Te Plato" für im Felde stehende nassamschê °ldatenIbUiiier-Reaiment Nr. 80: Im Lmdenhos: Fustltcr W. Funk
— Ersatz-Bataillon deS Jntanterie-R^ mtnits

UGM - J ^ Lindenhof: ReservistA. L>eepe (Uslar). -- Er  latz-
des JAUier -Rea-wients Nr. 80: Im Lind-nhof:

^lü ^ ELmiminasbms (Mönckehoien) . — Jnfantbie -Negr-g>*. igi - 'Xrn  Lind-nhof: Wchrmann Kux (Nievern).
-Rekrut -^ ot des Ersatz-Bataillons des Reserve-Jnfanteri^r»,vNr  SO ' Am Ltndenhot: Landsturm-Rekrut A, -.ets
f| Sn ) - ReseÄ-Jä -er-Llaillon Nr. 15: Jm,Ltndcn-
bof- Jaaer I Löbia (Münster) . — Rekrulende>» t. des Er,atz-
LwdstuM-Bataiklons Wiesbaden: Im Liiwenhos: Rewrvnt
A Lübke(Brimmighausett). ReservistH. Schwenk(Nauheun).
— Landwehr-JnfMtevie-Rraiment Nr. 118: Er,atz-Bataillon:
Am Lindestbof' Landsturm-Rekrut W. Luther (wkart«n). —
ErsatzbDataiSon des Landwehr-Jnsanlerie-RkUtments Nr. 80:
Im Lindenhof: Wehrmann I . Semmler .Aßmannsbausen).
— Rekrutendevot des Ersatz-Bataillons des Landwchr-^n-
fanterie-R^ iment« Nr. 80: Im Lindenhof: Laudlturmmann
P <S4mittU (Lüdenscheid). — ArmLe-BÄwlllon Nr., 45: Im
Lindenhof: Landsturmmann M. Stürze! (Rudeshenn) - -
strsatz-Lanbstnrm-Bataillon Wiesbaden: Im Lrttdenhof: Qand-
smnumann L Waller (Groß-Kretzenburg). — In der Aus-
kunkttzstelle liefen des weiteren d,e Berwundeienlisten auf aus
den MÄttär-Leyaretten in Frankfurt, Mainz. Homburg
v d H Dingen Eltville. Rüdeöbeim. Östlich, Winkel-Vollrads,
Gcibenheim. Schlangenbad, Langenschwalbach. Idstein. K-oitcr
Eberback und aus dem Offizirr-GenesungSherm tn Sellen»
'rein im Ammus

_Die Schützengräben des Kreiskomitees vom Roten
llreuz iverden von jetzt an wegen der großen Hitze nicht von
LU  bis yß  Uhr, sondern von 4 vis 9 Uhr nachmittags geöffnet
ein. Morgens bleiben sie nach wie vor von M0 bis 1 Uhr
leüffnet.

_ Kaiser-Wilhelm-Spende deutscher Frauen. Ans den
Beschluß des Hauptvorslandes, die Spende am Tage des Re¬
gierungsantritts des Kaisers zu überreichen, sind noch so viele
Ansuchen von Städten, in denen die Gebefrcudigkeit sich noch
nicht erschöpft hat, mn Verlängerung der Frist eingegangen,
datz bie Äbilieferungs ^ eit  bis zum Jahrestag der

Kriegserklärung(1. August) vertagt  werden Eßte . Sormt
können sich auch die Frauen und Mädchen WtM^ ens noch
starker an dieser Huldigung beteiligen, «olgeiide BanMcher
haben Sammelstellen übernommen: Dent,che Bank, Diskonto-
Bank, Dresdner Bank, Marcws Berle, Bank swr Handel und
Industrie und die Vereinsbank Wiesü-aden. Auch der -Verlag
des „Wiesbidener Tagblatts" nimmt Beitrage entgegem An
allen Se-mmelstelleii liegen auch Listen zur Einzeichnung
offen- Um mit anderen Städten einigermaßen Schritt zu
halten, mi-Hte sich die Wiesbadener Spende noch etwa ver-

^ ^ Kriegsauszeichnung. Dem Unteroffizier m einem
Landsturmbataillon Karl Link  aus Wiesbaden, dem W-qr
manu Wilhelm Seeldach  aus Waldernbach und dem Ob r-
arzt der Landwehr Dr. Oldengott  ans Bad Ems wurde
das Eiserne Kreuz 2. Klaffe verliehen. , . f. n

— Für die Kriegspferde. Vom Vorland des hiesigen
„Tierschutzvereins" geht uns folgende Zuschmft mit der Bitte
der Brröfsentlichung zu: Unser früherer Aufruf zugunsten der
Kriegspferde-hat -das erfreuliche Ergebnis gehübt, daß wm aus
den uns zur Verfügung gestellten Geldmittr.n 100 Dös
Plasmarsin und für 100 M. Stölmrin an die Leitung de-
Pfervelazaretts 2 des 18. Armeekorps abzenden konnten, ^.a
diese Liebesgaben für unsere treuen Gelnlsen ,eooch bei
weitem nicht ausreichen, auch die Pferde der Ostarmee, d>e
ganz besonders mitgenommen wurden, noch nicht bedacht wer¬
den tonnten, bitten wir Freunde der Tiettvelt, uns noch weiter
Mittel zur Kräftigung unserer wackeren Kriegspserde: zur̂ Ber-
fügimig zu stellen. Der „Tagblatt -Verlag, der -Twrchutz
verein" (Billa Grtmberghe), Frau v. Auer, Schone Aussicht 28,
Gräfin zu Leiningen, Parkstrahe 25, nehmen Geldstenden fu
diesen Ziveck entgegen. , .

_Die Hundespcrre kann noch nicht , wie von verchlcde^
neu Seiten behauptet worden ist, aufgehoben werden da das
endgültige Resultat  der Untersuchung des Kadavers
des tollwutverdächtigen Sonnenberger Hundes noch nt cht vor-
lregt. Es kann auch vor dem 15. Juli nicht erwfwtet werden.
Die H'.indebcsitzer werden sich also wohl oder übel gedulden

Epen . Arbeitsamt. In einer kürzlich stattgefundenen
Ausschußsitzungdes S t el l en n a chw e i se:S■ f u r kauf»
männliche Angestellte  kam der Vovstheiwe, Herr
Stadtrat Meier,  aus eine Angelegeichett zu fprechen, über
die auch in diesem Blatte gelegentlich der Jahresveriamm-
iung des allgemeinen Arbeitöiiachweiscs berichtet wutDe.
lener Versammlung war von einem Ausschußmitglied die e-
lmuptung ausgestellt worden, daß ein hresiges Deqtcherungs-
bureau durch Vermittlung des städtischen Ardettsnachwêe-
Kontoristirmen anstellte, die, dbwvbl sie kauftnannifch dorgebit-
det sind und Fertigkeit auf der Schreibmaschine besttzeN' SU-
nächfl einen vollen Monat umsonst " r ^ e'  t e n mrstsen und
dann den Gehalt von 40 M. pro Monat erhälten. Nach Ansicht
ces oetr. Ansschußmitgl.edes sollte daS städtifche Arbeitsamt
zu solch unwürdigen Bedingungenüberhaupt kerne Stellen
vevm.tteln. Schon damals stellte der Boriitzende feit daß, die
Turä -schmttÄvhne für vermittelte werbliche Augeitellte durch¬
aus annehmbare sind, und versprach, die Angelegenheit zu un¬
tersuchen. Die angestellten Ermittelungen haben nun e,n-
wandsrei ergeben, daß tatffichlicb eine hiesige General-
c a e n t u r Kontoristinnen zu solch un-ylaublnhen Beorntznn-
ceen anstellt. Die Vermittlung ist aber nienurls dnrch den
städtischen Arbeitsnachweis erfolgt. In einem Falle gesthah
sie durch eine Prwathandelsschule und in einem zweiten Falle
durch die Stellcnvevmittlungdes hiesigen „Kaufmannlichen
Vereins". Die Ausschußmitglieder nahmen mit Beftiedigung
von diesen Feststellungen Kenntnis, zumal dadurch wiederum
bestätigt wurde, daß die günstige Entwicklung des
städtischen kaufmännischen Arbeitsnach¬
weis  cs nicht den. Umstand zu danken ist, daß die,«r, wie von
interessierter Seite fälschl-ül, behruptet wird, hier ohne Rück¬
sicht auf angemessene Gehälter vermittelt.

Wochenübungsplan des militärischen BorbereitungS
dicnstcs der Residenzstadt Wiesbaden, ^ ngemlcmpagn«
Nr 148 (Stadt Wiesbaden Nr 1)Mitttvoch,  K 11I6. Funi-
nnb Freitag den 18 Jum : Exerzieren und Schutze.dienst
Erir ?ierp̂atz Schiersteiner Straße. Jugenbkompasnle Nr, 149
(Swdt Wiesbaden2) : Sonntag den 13. Juni . 2V» Ube. 2mcl-
Ausklua nach Nonnentrift (Turnplatz). Eltern und Ohr-
berien der Jungmannen sind dazu hcrzlichst emgotzwen. Mon-
tag den 14. Juni , und Donnerstag, den 17. Junr : Exerzieren.
Lnlen und Unterricht: Jugendhenn. Tienstaa den do. Juni.
llnterkübrer- und Winkerunterricht: Jugendheim. Jugend-
komrEnie Nr. 150 (Stadt Wiesbadm 3) : Mittwoch, den
16 Jtmi auf dem Turnplatz Labnstraßê und Freitag, den
18 Juni , ans dem Exersterplatz« chierstemer Straße : E^er-
eieren Schützendienit. Turnen. Freiübungen und Unterricht.
I uendkmwomiii- Nr. 151 lStadt Wiesbaden 4i: Svnn aa.
dm ^undMarichübung . Mirt.ovch, den 16 und « re.tast
den 18 Juni - Exerzieren usw. Jngendkompasinen Nr. .148-bis
151  Dienstag den 15. Juni , und Freitag den 18. Inn, : üben
der Äielleute : Jugendheim. Samstag, den 19. Juni : Untcr-
rich- der SanÜätstmmnschnsten:. Jugendtzcim. Die ubung»-
stunden au den Wochentagen beginnen abends 8th Uhr.

— Kleine Notizen. Die A cl>ei t i n demb t e11 6 des
Vo' en Kreuzes Marktplatz3. üccrnnt am Dienstag dieser
Woche ftir die helfenden Damen, die um Mnktl-iches Erscheinenat-beten werden — Der Schuildtcner aus Dotzheim, der für die
glänzenden Leistungen seines Kr Le« ? Hund es dos
Eiserne Kreuz  erhielt , beißt nicht Heil sondern August
>5öbn  Er ist eine durch ferne Tätigkeit als Turnwart des
Tvrnvereins Dotzheim m werten Kretsen bekannte Persow

^vorberlchte über Kunst, vortrüge und verwandtes.
* Könialiche Schauspiele. Wie alljährlich, veranstaltet daS

Könial Tbeater auch diesmal eine Reibe von Volksoor
stellunäen von welchen die erste am Mittwoch mit der „Zauber
flöte" bMiunt: als weitere Volksvorstellungen folgen dann
am Donnerstag die Oper „Der Trompeter von Sack'ngen .
E Frelwa das Lustspiel „Bürgerlich und romantisch i«m
Excmfew und am Samstag „Frparos Hochzeit". Vorbe-
stellunaen für die volkstümlichen Vorstellungen wcrdm gmm
dw übliche Vorverkafisgebühr mtaegengenmnmen Die Ein¬
trittskarten für die Plätze zu 25 bis 75 Ps. und dte nicht vor-
brstellten Karten zu 1.50 bis 3 M. werden von Sonntag ab
täglich von 9 bis 10%. Uhr und 11 b,S 1 Uhr an der Theater,
kasir zum Verkauf gelangen. An der Abendkaffe iverden nur
EirtrmÄgrten für die betreffende Vorstellung verkau.t. Das
VubOkum wird gebeten, sich vorher «enaii « t besrngen. an
tctlcbcr Kaffe die von chm gewünschten Platze zum Verkauf
a.ümaen Die Intendantur behält sich vor. bei grotzerem
Andrang' die Kaffe früher zu öffnen. Ein Teil der Lintr' tts-
karten ist dem hiesigen Magistrat zur Verteilung an Arber.er-
vereine. Jugendorganisat'.onen usw überlasten worden.

Kurhaus. Das Orgel-Frühkonzert morgen^ -onnta«.
■jii/. li'px im großen Saale wird ecöfft.et mit der « onate IN
F-Moll für Orgel von I . Rheinberger, es folgt ..Ich wandtemich" und . O Tod. wie bitter bist du" aus den ,.Vir.r ernsten

sännen" "von I . Brabms. sodann Sarabande in T -i >ur fnr
Ecllo und Orgel von I . S . Bach Plimtasic u.id Fu.w für
Orael über den Namen Bach von F. Liizt. „Dem Unendliche,i
kirn Geiana Orgel und >parfe von Schuber, und zum Schlup
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„Ave Maria" für Violoncello, ^ rfe und Orgel von Schichert.
« SÄ «®

gsrsri « uss K«W ^ ^ !General-Feldgeunmeifter ,Bvanderckur»tsche-s) Nr. ~ au
Mainz unter Obermusikmeister Juuus Rlwpe. _

* Nassauischer Kunstverein. Die febr werKiollc-rwnrmkuna
von Bildern Ludwig v. Honnannö wurde noch n̂rch neun
große LEtweck vervollständigt. Mit d.eker Veranchchiung
schließen die permanenten Ausstellungen rm alten Mn^ M.
E im Herbst in zweckmäßigeren Räumen rm neuen Museum
wieder eröffnet zu werden.

klu§ dem Landkreis Wiesbaden.
z Rnmbach. 11. Juni . Der Kranken- urch Ster^ veremtri , fA« ft Iaf f e Rambach , welcher im Jahre 1861.gc-

Xtünbd wurde, lat sicha u f a el oft.  da der größte TeÄftmer
Milglreder im Kriegsdienst sttzbt
nicht ausreichen, um ? re  Verivaltungh«-^ gfte sr. veŝ ettcn.Die Verfanrmüing hat aber «l-s-bzertig beschaffen, temGrirm» v-n Verein wieder neu tns Leben su ruhen. — «on
cii'em H . tzschlage  betroffen wurde. ein Pserd der Firma
Gail Wwe von Biebrich auf der Lnrchrahrt tmî unchr̂ Lorf.DaS Tier ist an den Folgen verendet. — Einer mengen Witwe,

zwei Sübne im Felde itebcu hat. wurde s-rnerzA der
Jüngere als Ermißt  gemeldet Alle Srtundtgung.cn blwbrn
erfolglos und man na.hm an. daß er aefallwi ser Gestern
teilte er seiner Mutter mtt. daß er sick tn Sudfrankreich tn
61 esangen schaff  befinde und es ihm soweit gut scbe.
Das zeigt wieder, daß Angehörige dort Vermißten Me Hoff¬
nung nicht kurzerhand auf geben sollen,_ _ _

Letzte vrahtberlchte.
ver österreichisch«ungarische Tagesbericht.

Russischer Rriegsschaupiatz.
Neuer erfolgreicher Knsturm gegen dre Russen.

W- T.-B- Wien, 12. Juni. (Nichtamtlich.) Amtlich ver¬
lautet vom 12. Juni mittags:

Zwischen Dnirstr und Pruth  bekämpften dtc Trup¬
pen der Armee Pflanzer neuerdings mehrere russtsche Stft-
lungcn. Die Orte I e z i e r z an y undN t ez qu t cka, nard-
lich Oberihn, wurden erstürmt. Unsere stegretchen Truppen
dringen gegen Cz c r n el t co vor und haben dort ostltch
Horodenka  den Dnjostr uberschrttten. Zaleszc,Yckt
wurde genommen. Gegen diese Stadt rtchteten dre Russen
abends und während der Nacht verzvrrftlte Angriffe, dre alle
unter den schwersten Bcrlustrn des Feindes abgcwt̂ rn wur¬
den Auch die Attacke eines K-sakenrrgtmeuts brach tw
unserem Feuer verlustreich  zusammen. In der Buko-
wi n a mutzten die Nutzen auch dre letzte Stellung am Pruth
aufgcben. Sie ziehen sich, von unseren Truppen scharf
verfolgt,  unter grotzen Berlusten über dte RerchSgreuze
zurück. Die gestrigen Angriffe der Armee Pflanzer-Battm
brachten an 509» Gefangene ein. Südltch  deS obreren
D » j estr dauern die Kämpfe noch fort. Er« russischer
Gegenangriff auf StauiSlau wurde abgcwiesen. Aurawno,
das infolge Eingreifens russischer Berstärkungen geräumt
worden war, wurde gestern von den verbündeten TrM ^n
wiedergeitommen.

Italienischer Rriegsschaupiatz.
Die Italiener überall aufgehatten.

Dir einzelnen Gefechte und Artillerieftimpfeam I s, n z »
bauen, fort. Bisher haben die Italiener auf dem Sstlichen-
Flutzufer bei Monfalcone  und Kar fr eit  an Punkte»,
die vor unserer Kampftront liege», Futz gcfatzt. Gestern er¬
stiegen gegnerische Abteilungen bei Mor̂ ngraueu bei Plava
die östlichen Userhöhrn, wurden aber wieder herabge¬
worfen . An der Karntner Grenze  wiesen unsere
Gruppen auch die Übergänge in der Gegend des Monte
Paralba  ab und besetzten dtrsen Berg. Ein Versuch der
Italiener, den Monte Giano wieoerzugewinnen, scheiterte.
Am Sonson schiebt sich der Feind in den einzelnen Grenz¬
räumen allmählich an unsere Stellungen heran. So steht er
in ttordinad'Ampczzo, Fierra. di Primiero und Borgo.

Der Stellvertreter des Chefs des Generatstabes:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

;=Reklamen. =

DeriKf an uns sendet
GalemÄftiküm
Salem Golö

Zigareiien
'WWWrMienste Liebesgabe

rn.ro Oli jl. *5 e. « 1D. MS3% 456Preis t a- 'S fi ioPfg .d,Stck.
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NanäslslsLI.
Berliner Börse.

$ Berlin, "11. Juni. (Eis. Dra'htberieht) Jm freien Verkehr
an der Fondsbörse herrschte anfangs angeregte kauflustige
Stimmung. Die Mitteilungen der Blätter über den Inhalt der
amerikanischen Note haben die durch frühere englische An¬
gaben etwa erweckten Besorgnisse ziemlich beseitigt,
zumal auch aus New York von einer kräftigen Aufwärtsbe-
v/e.gung berichtet wurde. Die Meldungen von der Gründung
eines deutschen SlaWlbundes und von den Preiserhöhungen
für Stabeisen und Walzdraht lenkten das Interesse der Speku¬
lation auf Eisen- und Ilüttenwerte . Besonders profilierten
hiervon Bismarckhütte und Rhönix Bergbau. Auch die an
der Lieferung von Kriegsmaterial beteiligten "Werte wurden,
zu höheren Kursen umgesetzt. Später litt der Verkehr unter
erheblichen Realisationen . Zum Wochen schilliß waren
deutsche Anleihen recht fest. Von Valuten waren russische
Noten schwächer. Geld leicht.

Banken und Geldmarkt.
* Sem Börsenachlnß am Samstag. Berlin,  12 . Juni.

Auf Anregung der Bankbeamtfnvereine beschäftigte sich
gestern der Börsenvorstand mit der Frage des Fortfalls der
Samstagsbörse und kam zur Ablehnung.

* Kolonialhank A.-G. in Berlin. Die Generalversammlung
genehmigte die Jahresreohnung für 1914. Von dem mit 13 139
Mark ausgewiesenen Reingewinn werden 2500 M. Vergütung
an den Aufsichtsrat gezahlt und JO 639 M. auf neue Rechnung
vorgetragen. Auf Anfrage teilte der Vorsitzende mit. dlaß im
laufenden Jahre nur wenige Umsätze zustandegekommen seien.
Die Bank verweise diejenigen, die Gelder anlegen wollen, auf
den Erwerb von Kriegsanleihen. Immerhin haben, die bisher
getätigten Umsätze ausgereicht, um die Spesen zu verdienen.

Berg- und Hüttenwesen.
* Das Siegerländer Eisenstahlsyndikat beschloß, unter

Aufnahme des Verkaufs für das zweite Semester 1915 die
Preise für Rohstahl und Brauneisenstahl um 1 M. bis 1.40 M.
pro Tonne und für gerösteten Stabeisenstahl um 1.59 bis 2 M.
pro Tonne zu erhöhen.

* Die AlkaHwezke Westerejoln teilen in ihrem Geschäfts¬
bericht für 1914 mit, daß die Gesellschaft nur deswegen m der
Lage sei, eine Dividende von 5 Proz. gegen 13 Proz. im Vor¬
jahr auf die Stammaktien zur Ausschüttung zu bringen, weil
dir ersten 7 Monate des Geschäftsberichts ein befriedigendes
Ergebnis geliefert hätten . Die Weise erzielten im abgeiaufenen.
Jahre ein Gesamtroherträgnis von 2 930 556 M. (L V. 3944004
Mark). Nach Abzug der Handlungs-Unkosten von 407044 M.
(324476 M.), deren Erhöhung auf gesteigerte Steuerausgaben
zurücfczuführen ist, und nach Abschreibungen von 1241930
Mark (1031013 M.), Avon 400000 M. (184454 M.) auf Be¬
teiligungen, verbleibt ein. Überschuß von 1281 592 M. (i. V.
2 588 514 M.), von dem die 4^ proz. Dividende auf die Kriegs¬
aktien 180000 (wie i. V.) und die öproz. Dividende auf die
Stammaktien 681800 M. (13 Proz. — 11772 680 M.) in An¬
spruch nimmt. Der besonderen Rücklage wurden .100 000 Mt
(200 000 M.), der Rücklage für WohUahrtszwecke 100000 M.
(53000 M.) überwiesen, 133776 M. (126049 M.) werden auf
neue Rechnung vorgetragen.

* Der Staad der Kohlenversargnng Rußlands. Der Haupt-
ausschuß für Kohlen Versorgung hielt am 29. Mai eine Sitzung
ab, in welcher, wie „Nowoje Wremja“ vom 30. Mai erfährt,

der Vorsitzende nachwies, daß an dem Kohlenraangel nicht die
Eisenbafanverwaltung wegen Gestellung von zu wenig Wagen,
sondern die Bergwerksbesitzer wegen zu geringer Lieferung
schuld sind. So sollten z. B. in den ersten Tagen des (russ .)
Mai (also bis 23. Mai neuen Stils) 41 Millionen Pud verladen
werden, es kamen aber nur 35.7 Millionen Pud zur Verladung,
trotzdem die Gruben genügend viel Eisenbahnwagen zur Ver¬
fügung hatten . Der Charkower Kohlenausschuß (die Zentral¬
behörde für die Ausführung der von der Regierung in Peters¬
burg kommenden Direktiven) bietet für den Mai 124.4 Millionen
Pud Kohlen an, und zwar 58.3 für die Eisenbahnen, 25.6 für
metallurgische, 40.5 für andere Fabriken. Zur Steigerung der
Naphthaverteilumg sollen ganze Zisternenzüge eingeführt wer¬
den Schließlidh wurde noch berichtet, daß zur Steigerung
der Kohlenförderung Flüchtlinge und Perser verwandt wer¬
den, die bereits in großer Zahl im Donezgebiet eingetrolfen
sind.

Industrie und Handel.
* Chemische Fabriken vorm. Weiler-ter Meer, Uer¬

dingen a. Rh. Der Krieg hat die stark exportierende Gesell¬
schaft ihrem Geschäftsbericht für 1914 zufolge sehr in Mit¬
leidenschaft gezogen. Erst allmählich wurde die einschnei¬
dende Geschäftsstockung mit steigendem Erfolg überwunden.
Die französische Fabrik in Tourcoing sei vollständig unver¬
sehrt. Der Betriebsgewinn verringerte sich um 424 OOOM.,
die Unkosten um 264 000 M. Für Zinsen und Bankspesen
waren 116000 M. weniger auszugeben ; die Abschreibungen
halten sich etwa auf Vorjahrshöhe. Durch die Einsparungen
ist der Reingewinn um nur 38 000 M. zurückgegangen. Da
die Gesellschaft gleichzeitig ihre Dividende um 4 auf 8 Proz.
verringert und dadurch 160000 M. weniger auszuschütten hat,
kann eine Kriegsrücklage von 160 000 M. geschaffen werden.
Die in der letzten Generalversammlung beschlossene Kapitals¬
erhöhung um 2 auf 8 Mül. M. wurde durchgeführt.

* Die Chemische Fabrik Grünau, Landshoff u. Mayer,
A.-G.. berichtet, daß die Stockung nach Kriegsausbruch nur
zwei Monate dauerte und daß dann auch die Nachfrage vom
neutralen Ausland kräftig einsetzte. Nach Abschreibungen
vor. 207 28 M. (i. V. 196 417 M.) bleibt ein Reingewinn von
271 937 M. (351 926 M.). Die Reserve II erhält 10116 M.
(14 627 M.), die Aktionäre 187 500 M. (250 000 M.) als Divi¬
dende von 7% Proz. (10 Proz.). Der Vortrag verbleibt aut
53 516 M. (53118 M.). Über das neue Jahr könne man sich
noch nicht äußern.

* Rheinische Chamo ite- und Linas-Werke, Köln a. Rh.
Nach dem Bericht für 1914 beträgt der Betriebsgewinn 0.43
(i. V. 0.99) Mill. M. Nach 0.19 (0.38) Mill. M. Abschreibungen
ergeben sich 45 520 M. Verlust, durch den nach 7000-M. Zu¬
weisung zur Reserve für die im Laufe des Jahres 1915 aus¬
zugebenden neuen Zins scheine der Aktien der Vortrag aut
63 719 M. (116 239 M.) zurückgeht. Eine Dividende (i. V.
6 Proz.) gelangt bekanntlich nicht zur Verteilung. Im Januar
1915 sei das Mehlemer Werk wieder voll in Betrieb genommen
und durch die starke Inanspruchnahme der Eisen- und Stahl¬
industrie für Heereszwecke auch die Beschäftigung wieder
lebhafter geworden.

* Guß- und Armatur werk Kaiserslautern, A.-G., Eiais eis.
lautern. Die Gesellschaft schlägt die Verteilung von wieder
6 Proz. Dividende vor.

* Die Portlaawi-Zemeatwerko Höxter-Godelheim, A.-G.,
verteilt keine Dividende (i. V. 8 Proz. auf die Aktien una
5 Proz. auf die Gewinnanteilscfieine) ; die- Gewinn (i. V. 182 145
Mark nach 44042 M. Abschreibungen) soll auf neue Rechnung
vorgetragen werden.

* Erhöhung der BlaiweiDpreise. Infolge der erneut g
stiegenen Rohbleipreise hat sich das Deutsche Bleiweiß-Kartalt
gezwungen gesehen, mit seinen Preisen zu folgen. Dcmg&.
mäß erhöhen sich die Preise für trekenes Bleiweiß ab heu!
um 2 M. für 100 kg. Der Ülaufcchlag bleibt unverändert . Di«
wie bisher vorliegende Spannung im öiblciweiß und Pulver,
bleiweiß bleibt bestehen.

* Bantzsuer Tuchfabrik A--G. Die Gesellschaft schlägt
nach Abschreibungen von 31076 M. aus einem Reingewinn
vor. 126 460 M. 55 000 M. Rücklagen und 6 Proz. Dividende
vor (i. V. 63 562 M. Verius*, um den die Unterbiianz aut:
127 874 ÄL stieg. Diese ist zugleich in 1914/15 gedeckt
werden). , , j

* Zellstoffabrik-Ragnit A.-G., Raanit. Nach dem Abschluß
der Gesellschaft für 1914 hat sich die Unterbiianz  weiter
von 482 796 M. auf 904 260 M. erhöht , bei 3.50 Mill. M.
Aktienkapital, nachdem zuvor 212 877 M. (i. V. 353 365 M,y
Abschreibungen abgesetzt worden sind.

* Die Russische A.-G. Siesiens-Schuckert schließt das
Jahr 1914 mit 1180 066 M. Gewinn ab und verteilt 5 Proz,
Dividende auf die Aktien.

* Die Käseausfuhr der Schweiz. Bern,  9 . Juni Wäh-i
rend die Käseausfuhr in der Kriegszeit zuerst der in der
Friedenszeit gleichgeblieben ist, zeigt der Monat April ,191!)
eine Minderausfuhr von 10 611 Doppelzentnern. Der MaS
biieb ebenfalls 'hinter der Normalausfuhr zurück und für den
Juni ist der größte Teil der Käseausfuhr überhaupt eingestellt,
obgleich Bestellungen des Auslandes überreichlich vorhanden
sind. Die Behörden tragen offenbar durch Beschränkung der
Käseausfuhr dem einheimischen Bedürfnis weitgehend
Rechnung. . 1

* Konkurs W. Wertheim G. m. b. H. in Berlin. Eine
Gläubigerversammlung, die sich mit der Festsetzung der Ge¬
bühren für das aus dem Gläubigerausschuß ausgeschiedenej
Mitglied Thieficke beschäftigte, bewilligte diesem in Anbetracht!
seiner Bemühungen, zwei Drittel seiner beantragten Forderung
von 3000 M. Der Verwalter hob besonders die Bemühungen.j
hervor, die günstige Wege zum Abschluß eines Vergleichs mit,
dem Fürstenkonzem schallten. Die Vergleichsverhandlungeagsind bereits beendet ; aus dem Vergleich dürften sich etwa 10
bis L5 Proz. Dividende für die Gläubiger ergeben.

Verkehrswesen.
* Nederlandsche Handel-Maatschappij. Amsterdam,

11. Juni. Der Jahresbericht der Nederlandsche Handel-
Maatschappij weist einen Bruttogewinn von 8.77 Mill. fl.;
(i V. 6.56 MAI. fl.) auf, wovon aus Kommissionen, Zinsen
und Wechseln 7.17 Mill. fl. (4.52 MdL fl.), aus KuUurinteressea|
1110 Mill. fl. stammen . Unkosten erfordern 2.66 Mill. flj
Auf verschiedene Interessen werden 1.28 (0.20) Mill. fl. zu¬
rückgestellt. Aus dem Reingewinn von 4.61 (5.07) Mil . fl.
werden bekanntlich 8 Proz. (i. V. 97a Proz.) Dividende bezahltij

Die Morgen -Ausgabe unrfatzt 16 Seiten
sowie die Berlagsbeilagen „Der Roman " und „Unterhaltende

Blätter " Rr . 12.

Hanptfchriftleiter: B. Hegerhorst.

Verantwortlich für de» politischen Teil ! Dr . »Ml. A. Heidt  für den Unter»
haltungsteil : B. ». Nauendorf;  für Nachrichten ans Wiesbaden und den
Nachbarbezirlen: I . B .r H. Diesenbach ; iür „AerichiSIaal" : H. Diefenbach;
für „Sport und Luftfahrt" : I . SS.: LLotacker;  für „BeriMfchteS" und den
„Briefkasten": C. LoSacker:  für den Handelsteil; 3  B . C. LoSacker;  für ;

die Anzeigen und Reklamen: H Dornauf:  Sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag drrL . kchcllenberg  jchen Hof-Bnchdruckerei in Wiesbaden.

Sprechstunde der Schriftlcitung ; 13 bl» 1 Uhr.

marineblau und schwarz-weiß
karierte Stoffe

1245 Hü 35!
Frotte und Leinen]Serien3 Serien

— Seriell : —
bisher. Preis
32.00 caoo

—Serie II: —
bisher . Preis
29 .50 2 000

bis JÖ .K

—Serie Ir —
bisher. Preis
22.50 1050

bis CqJL

— Serie I: —
bisher . Preis

8.75 1075
bis xO M

Sommermäntelu. jadten schwarz u. blau
Moire u. Alpaka bisheriger Preis

13.50j.bis
2 Serien > Posten

— Serie II :—
bisher. Preis
35 .00 IE00

bis 43 cl

— Serie I : —
cbisher. Preis
22.50 JflOO

bis 4U -«
Voile und Wollmusseline
, — -  ganz enorm billigGroße Posten
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Fernsprecher Nr. 225 , 226 , 6416 alle bankmässigen Geschäfte

Vermögens- und Nachlassverwaltung
Stahlkammer-Schrankfächer
Effekten und verschlossene Depots.

besorgt:

übernimmt

vermietet:

verwahrt

Kapital und Reserven 69 Millionen Mark —

Filiale Wiesbaden.
Telephon 66 n. 6604.

Vermögensverwaltung.
Schrankfächer unter Mitverschluss des Mieters.

Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl. Angelegenheiten.

Nur Montag und Dienstag
gelten nachstehende PreiseFrfedrichstrasse 6

aus Seide, Sammet, Rips, Brokat.
darunter solche
im früher. Ver¬
kaufswert bis

darunter solche
im früher. Ver¬
kaufswert bisnl«imiiimwiMMiiiinnmminii iii im nniillllllllllUIHIIIIIIIIIIIHIinilllllllUlUIIIUIIUIIliUUU|HIUmiMll|mU|U||U|1|||ll|||1|1|||1HI||||1|||m|||IIUI|| i|m||l|111

Geldspenden nehmen entgegen für das Konto:

„Hilfe für kriegsgesangene Deutsche"
Zentral-Sammelstelle der Ureiskomitee; vom Rotrn Ureuz,

Uönigl. Schloß, Mittelbau.
sowie sämtliche Wiesbadener Bankgeschäfte. F231 fllbredits IDiesbadener Hugenbailam

wirkt ausserordentlich stärkend auf geschwächte Augen und
sehr wohltuend bei Augen-Entzündungen. Automobilisten sehr

zu empfehlen. — Fl. 2l/2 Mk., erhältlich in Apotheken.

des

Damen-Konfektions-Verkaufs
zu Pretzen

wie Sie ihn noch nicht kennen,

Juni*
Ersparnisse

Langgasse 35
Ecke Bärenstrasse.

BACHARACH O
4 Webergasse 4.

Geschmackvolle Auswahl neuer

in jeder Preislage.

2
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Corset ‘Bequem das'Beste.
Corsef Bequem das Bequemste.
Corset BequemZ
/O / ST) von hiesigen

Cs OTSST DegLLCTTl Ärzten empfoßfen.
Gesetzlich geschäht unter cRr. b-33 339.

Verfangen (Sie kostenlos Prospekt.
Vorführung und Grklärung ohne jeden {Kaufzwang.

Alle Größen vorrätig, von IRk, 18.— an.
Anfertigung nach cDlaß in 1 bis 2 Vagen,

qtmändem anderer Corsets in (System ‘Bsguem.

4$

liiiW

eIchaurm der cIRrtte.
^Mancheite etwas sertßch.

Qofdstem
BOebergasse 18. jsr Gegründet 1877.

SSI

‘"Rücken ohne Schnürung.

Nr . L6S.

Adressen. Beutel. Kartons ledcr Gr^.
Briefmappen , Notizbüch. m, Sprachf.,
Brieftasch.. Feldfederh.. Tnrtensttfte.
Feldfeuerzeu«, Klerderkart,. Bmg..
u. Oelvavier , Oeltu « . Poviertaschen.
tücher, Brustbeutel . Futzlappen ustL.

Zigarren , Zigaretten.

«llirm .L'KKÄLL

WZ AW.
Am Kranzplatz. Bes. E. veolter.

Thermalbäder
eigener Quelle 6 St . M. 3.50
incl. Ruheraum u. Trinkkur. 600

vamenhüte.
garniert und ungarniert, in reicher
Auswahl, empfiehlt zu

rMI  eisen Wien.
M. Eckhardt, M.

gegenüber der Helenenstrasse.

UsaäZesticLte
Llusen das grösste Angebot

im ckuni- Vei4cauk, zu
kreisen , die 8ie noch
nicht Hennen, bildet ein

Tagesgespräch Montag früh.

Erdbeeren
z. Einkoch., fow. Vorrat , 10 Pfd . 4L0
bis 5 Mk., für die Tafel 1 W >- M
bis 85 Pf, , dicke werbe Spargel Md.

>38 u . 45 Pf . Schönfeld, Marktstr . 25.

Segall
Langgasse 35.

J. &G. ADRIAN_
Pahnhofstrasse 6 KÖnigl . Hofspediteure Fernspr. 59ni. C223

Möbeltransporte SÄ
Umzüge in der Stadt.

Gross « modern « MUbellagerhänser . 602

Hosenträger!
Starke Militärträger und Militär-

Handschuhe zu äußerst billigen Preisen
bei Fritz Strenxch,
_ Kirchgasse 50. 659

miitoiun,
Kumpf 30, 33, 35 Ps ., zentnerweise
und in der Fuhre, Sommerpreis.

abe« 22.

Deutsche
Tläfjmascbintm

Ratenzahlung, ! Langjährige Garantie!

JE. du FajfS , Mechaniker,
Kirchgasse 38. j Ismnif 3764.

HohlsaumnähereiJ PHsŝ -Brmmeeetjt
Eigene Reparatur -WcrtetaBa . 4M

In dieser W oche
(bis einschl . 21. Juni)

gewähre auf sämtliche

einen Sonderrabatt von

Ein Posten Mohair- und Modell -Kostüme
jetzt weit unter Preis.

S . GUTTM AN N
"Wiesbaden, Langgasse 1/8 . Das Spezialhaus für Damenkonfektion und Kleiderstoffe. Scharfes Eck.
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